Nr. 166. 


Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Bit 
2 Mk. 20 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dienftag, 18. Iuli 


Danziger 


Organ für Jedermann aus dem Volſie. 


1893 


Inſeraten = Annahme Vor⸗ 
ſtädt iſcher Taken 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 

mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 

7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg. 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig c. 

Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, N. Steiner, 
®. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


BEE” Diefes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 


ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, J. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwit; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn en 

errn 


Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei 
J. C. Albrecht. 


Karl Braun-Wiesbaden. 


Seit Jahren ſchon ein ſtiller Mann, der Tages- 
politik entrückt, von ſchwerer Krankheit heim- 
geſucht, iſt, wie wir bereits gemeldet haben, Karl 
Braun nun abberufen worden, er, an deſſen 
heiterm Wort ſich ſo viele ſeiner Zeitgenoſſen oft 
genug erfreut, deſſen ſcharfe Waffen auch manchen 
Widerfacher niedergeſtreckt haben, ein Bolksver- 
treter, in deſſen Leben ſich die nationale Entwicke 
lung des deutſchen Vaterlandes im Kleinen zu- 
ſammenfaßt, Hoffnung und Kampf, Erfüllung 
und Entſagung, Begeiſterung und in mancher 
Hinſicht auch Enttäuſchung. Aus der Kleinſtaaterei 
hervorgegangen, war Karl Braun gleich ſeinem 
Landsmann Lieber Zeuge der heſſiſchen Mißwirth- 
ſchaft geweſen, aber, anders als Kerr Lieber, mit 
Her; und Seele bei der Wiedergeburt der Nation, 
bei dem Aufbau des neuen Reiches, ein Bewun⸗ 
derer der Rückſichtsloſigkeit, mit der Fürſt Bis- 
marck das Legitimitätsprincip durchbrach und 
Preußen die Führung im Reiche eroberte, in allen 
feinen Anſchauungen nicht der Partikulariſt, ſon- 


dern der Deutſche. 


Man iſt in manchen Kreiſen heute nur zu ge- 
neigt, die Berdienfte der Männer zu verkleinern, 


die an der Wiege des Deutſchen Reiches ge- 


ſtanden, für die nationale Idee geſtritten und der 


politiſchen Einheit auf wirthſchaftlichem Gebiete 


vorgearbeitet haben, als dieſer Gedanke nichts 


weniger als hoffähig war. Man bricht den Stab 
über die „Nichts-als-Freihändler“, die auf Ba'tiat 


chmoren und von einer jocialen Frage nichts 
Auer Stand ene war eifel 


wußten. Gew 


männer auf anderem Gebiete noch anhingen. 


Mehr als ein Menſchenalter iſt vergangen, ſeit 
Karl Braun ſeine Schrift „Für Gemerbefreiheit 


und Freizügigkeit durch ganz deutſchland“ ver- 
öffentlichte, ſeit er für den von Bismarck ange- 
ſtrebten deutſch-franzöſiſchen Handelsvertrag ein. 
trat. Er lebte in den Anſchauungen der großen 
Preußiſchen Staatsmänner aus dem Beginn des 
Jahrhunderts, in der Verehrung der Männer des 
Zollvereins. Ueberall war er fern von der Wahr- 
nehmung der Sonderintereſſen eines einzelnen 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
24) [Nachdruck verboten.] 
Hin und wieder tauchte allerdings der furdt- 


bare Gedanke in ihr auf, daß Marcel vielleicht 


mit der Affaire Seiſſenſtein in Berbindung ge- 


ſtanden, daß es am Ende ein Duell gegeben hatte, 


denn fie. erinnerte ſich ſehr gut der Aufregung, 
in der ſich der Prinz damals befunden, als ſie 
ſeinen Antrag zurückgewieſen hatte, aber Doctor 
Ratmann hatte wiederholt die Möglichkeit eines 
ſolchen Duells ausgeſchloſſen, da noch mehrmals 
die Stelle auf das genaueſte unterſucht worden 
war, ohne daß man eine zweite Waffe gefunden 
hätte. 

„und wenn er dieſelbe vorſichtigerweiſe mit 
ſich genommen hätte?“ war einmal ihre Einrede 
geweſen. 

„Dann wäre er wohl ſo vernünftig geweſen, 
feine Piſtole verſchwinden zu laſſen, nicht aber 
die des Gegners.“ 

Freilich! Das leuchtete ein und darum konnte 
ihre Idee nicht richtig fein. 8 

Baron Ragotz entſchloß ſich endlich, dem drängen 
ſeiner Tochter nachzugeben und den Umzug nach 
Buchenfeld zu bewernſtelligen. 

Aber auch die geimnehr war heine befriedigende. 
Wie hatte Joe damals ſich ſchon auf dieſen Tag 
gefreut und wie wenig erfreulich hatte ſich nun 
dieſer Tag geftaltet! Trüb die Stimmung 
in ihrem Innern, trüb der Anblick Buchen- 
felbs, wo noch der Märzſchnee lag und 
allenthalben Unordnung herrſchte — trüb die 
Laune des Daters, der die Auslagen zu 
gering angeſetzt hatte und nicht wenig in ver⸗ 
legenheit gerieth, als ihn der Bauleiter gleich bei 
der Ankunft mit dem Erſuchen um Geld empfing. 
Allenthalben ſtarrten noch die rauchgeſchwärzten 
Holtrümmer unter der ſchmutzig grauen Gchnee- 
decke hervor, eiſig kalt waren die Zimmer, die 
man Monate hindurch nicht geheizt hatte — kurz, 
es war recht unbehaglich, faſt fremdartig an dem 
Orte, der Zoe ſonſt immer jo freundlich und ge- 
müthlich geſchienen. 

Schon vom nächſten Tage an gab es Gtreitig- 


Zeit uneigennütz 
5 nt ſeitig; 

aber ihr Standpunkt ergab ſich aus den Ber- 
hältniſſen ihrer Zeit, und dem Geiſte ihrer Zeit 
opferten fie ihre beſte Kraft. Die Handelsfreiheit, 
zu deren eifrigſten Pionieren Karl Braun gehörte, 
war die Vorſtufe zur nationalen Einheit; der 
volkswirthſchaftliche Congreß, deſſen Mitbegründer 
und ſtändiger Präſident Karl Braun war, hat 
ſeinen Platz in der Geſchichte des neuen Reiches; 
denn er beſeitigte wenigſtens auf einem wichtigen 
Felde den Partikularismus, als ihm die Staats- 


nicht verſagt werden, 


Standes, einer einzelnen Klaſſe, von der Aus- 
beutung des Staates zu Gunſten beſtimmter Ge- 
ſellſchaftsſchichten. So warm und freudig er da- 
her lange Jahre die Politik des Zürſten Bismarck 
unterſtützte, jo unermüdlich befehdeie er fie, ſeit 
ſie in den Wendekreis des Krebſes getreten war. 
Die Schutzzöllnerei und der Gtaatsfocialismus 
des leitenden Staatsmannes trieben ihn mit Bam- 
berger, Jorckenbeck, Stauffenberg in die ent- 
ſchiedene Oppoſition — das Lob der Kleinſtaaterei 
aus dem Munde des Einſiedlers von Friedrichs 


ruh hat der Urheber der köſtlichen „Bilder aus 


75 deutſchen Kleinſtaaterei“ wohl nicht mehr er- 
ahren. 

Karl Braun war Jurift, aber nur von Beruf, 
ſeine Neigung gehörte der Dolkswirthſchaft und 
der Culturgeſchichte, und fein Talent für volks- 
thümliche, feſſelnde 


Plauderei, das Feuilleton über Tagesfragen, lag 


ihm beſſer als die ernſte wiſſenſchaftliche Arbeit. 
Denn alle Trockenheit war ihm verhaßt, alle 


Langeweile ſchlimmer als die Sünde wider den 
heiligen Geiſt. Wo das Rechnen anfängt, hörte 
für ihn Verſtändniß wie Genuß auf. Seine 


„Randglofjen zu den politifchen Wandlungen der 


letzten Jahre“, ſeine „Parallelen zur Geſchichte 
der preußiſch-deutſchen Wirthſchaftspolitin“ find 
vortreffliche Zeitungsartikel; aber freilich ver- 
kannte Karl Braun ſeine Aufgabe, wenn er 
glaubte, weil er ein guter Zournaliſt ſei, auch 
ſchon ein guter Redacteur zu fein. Seine Leitung 
der „Gpen. 31g.“ hat ihm und feinen Freunden 


wenig Befriedigung bereitet. 


Karl Braun war Schriftſteller, weil er aus 
innerem Drang ſchrieb, und vielleicht wäre es 
beſſer geweſen, er hätte dieſen drang mitunter 


gezügelt. Denn nicht immer ging er in die Tiefe, 


nicht immer nahm er es genau mit Einzelheiten, 
und oft vertraute er zu viel feinem Gedächtniß. 
Um als Novellift zur Geltung zu kommen, dazu 
gebrach es ihm an Phantaſie. Aber auch wo die 
urſprüngliche Kraft verſagte, erfreuten ſein Humor, 
feine heitere Weltanſchauung, ſein Witz, der nie- 
mals boshaft verletzte, Leſer wie Hörer; im Par- 
lament zählte Braun allezeit zu den beliebteſten 
Rednern, denen auch die Gegner nicht gram ſein 
konnten. Einer der Führer der ſogenannten 
„Mancheſterpartei“, hatte Braun an der Politik 
ſeit 1878 wenig Freude; aber er wußte auch, daß 
die Welt ſich dreht und es genug iſt, in ſeiner 


fe Anerkennung kann ihm auch von M 
waren, mit ihm Lanzen zu brechen. 


Der Kulturkampf in Ungarn. 


Als der päpſtliche Nuntius Monſignore Agliardi 
als Nachfolger Galimbertis nach Wien geſchickt 
wurde, ging ihm von Rom der Ruf voraus, er 
fei ein Mann des Friedens und ein ſchmiegſamer 
Diplomat, der beſte unterhändler, den die Kurie 
in den ſchwebenden kirchenpolitiſchen Fragen mit 
Ungarn finden könnte. der Ruf hat nicht der 
Die erſte Kundgebung, 


Wahrheit entſprochen. 
die Agliardi in einem Geſpräche mit dem Bericht- 
erſtatter des oppoſitionellen Blattes „Peſti Naplo“ 
verlautbart hat, iſt von der ſchärfſten Tonart; 
ſie enthält die Loſung für die Mobiliſirung zum 
Kriege auf der ganzen Linie. Die römiſche Kurie 
geht gegen Ungarn vor, ſie kennt kein Nach- 
geben, eher denkt ſie an den Sturz des Miniſters, 
der die Ehegeſetzgebung verweltlichen will. Agli- 
ardi erklärte, daß Derhandlungen zwiſchen der 


keiten mit dem Bauleiter und mit den Arbeitern; 


der Dachſtuhl war nicht ſo verfertigt quorden, wie 


man es feſtgeſetzt hatte — der Baron ärgerte ſich, 


und erklärte, ſich nicht zum Beſten halten laſſen zu 


wollen, und der Andere blieb auch nichts ſchuldig, 


bemerkend, daß man um den Bettel von einem 
Betrage nichts Beſſeres liefern könne. Dieſer un- 
erquicklichen Scene wohnte Zoe mit bei und das 
ſtimmte fie noch trauriger, als fie ſich in Potten- 
brunn gefühlt hatte; endlich gelang es ihr aber 
doch, dieſe melancholiſchen Regungen zu bekämpfen 
und ſie machte ſich vor Allem daran, wieder im 
Innern des Kaſtells Ordnung zu ſchaffen. Alles, 
was während des Brandes nach der Auffeher- 
wohnung in Sicherheit gebracht worden und dort 
verſchloſſen geblieben war, wurde wieder herüber 
transportirt und nach ein paar Tagen ſah es 
wenigſtens in den Zimmern wieder wohnlicher 
aus. 

Nachdem fie dieſe Beschäftigung ein paar Tage 
hindurch in Anſpruch genommen und ſie zer- 
ſtreut hatte, begannen ſich jedoch die düſtern Ge- 
danken wieder einzufinden. Das tiefe Schweigen, 
in das ſich Marcel zu hüllen für gut fand, wurde 
ihr von Tag zu Tag unheimlicher, und ſie gab 
ſich ſchon ernſtlich der beängſtigenden Vermuthung 
hin, daß dem Verlobten ein Unglück zugeſtoßen 
war. Diefer Gedanke bemächtigte ſich ihrer 
immer mehr und mehr; war doch Keiſſenſtein 
auf unerklärliche Meile ermordet worden — 
wenn etwa ein ähnliches ſchauerliches Unglück 
Marcel betroffen hätte? der Gedanke machte ſie 
erbeben und oftmals während der Nacht erwachte 
ſie mit einem gräßlichen Angſtgefühle. 

Es war ihr, wie wenn ſie den Hilferuf, den 
Todesſeufzer des geliebten Mannes vernommen 
hätte, fie ſah deutlich fein blaſſes Geſicht, die leb- 
loſe Geſtalt vor ſich liegen — und es bemächtigte 
ſich ihrer ein fo bitteres Gefühl des Schmerzes, 
daß ſie in lautes Schluchzen ausbrach. Zeitweilig 
wieder hatte fie Augenblicke, wo fie ruhiger 
nachzudenken vermochte, und da ſuchte ſie Troſt 
in dem Raifonnement, daß Marcel ihr doch ge- 
ſchrieben, er müſſe aus Gründen abreiſen, die er 
nicht einmal ihr anzugeben in der Cage wäre. 
Lag da nicht ein Geheimniß darüber, das viel. 
leicht noch fortdauerte und das zu lüften er 


Darſtellung neben ſeiner 
reichen Erfahrung und Beleſenheit machte ihn zu 
einem hervorragenden Zeitungsſchreiber. Die 


ig feine Pflicht erfüllt zu haben.] Jeſuit⸗ ſi 
N ännern | erfreuen. Jedenfalls ı die fei 
die zeitweilig genöthigt Acre > 0 


n ink 
finden, welcher der Kurie unangenehm in die 


Kurie und der ungariſchen Regierung wegen An- 
bahnung eines Compromiſſes nicht geführt 
werden. das haben auch Miniſterpräſident 
Meherle und Kultusminiſter Graf Cjakn bereits 
betont, ſie haben ſogar beigefügt, daß das Pro- 
gramm der Regierung durchgeführt werde und 
daß auf dieſe ausſchließlich innere Angelegenheit 
Ungarns ein außenſtehender Factor keinerlei 
Einfluß nehmen dürfe. das hat in Rom ver- 
ſchnupft, denn Agliardi erklärt, daß die Kurie 
den ſacramentalen Charakter der Ehe „für ewige 
Zeiten“ gegen wen immer mit allen ihr zur Ber- 
fügung ſtehenden Waffen vertheidigen werde. 
Wie lange römiſche Ewigkeiten währen, hat die 
Thatſache gezeigt, daß ſich der Vatikan mit der 
gleichen Geſetzgebung in Frankreich, Italien und 
Belgien abgefunden hat. Der Nuntius hat jedoch 
ein böſes Wort ausgeſprochen, das in Ungarn 
alle nationalen Elemente auf den Kampfplatz 
rufen wird: er hat mit den Folgen des Cultur⸗ 
kampfes für die nationale Entwickelung Ungarns 
gedroht, das heißt, die Curie wird ſich der nicht 
magyariſchen Nationalitäten bedienen, um gegen 
den ungariſchen Staat zu hetzen. Daß diefer Weg 
ſchon beſchritten wurde, zeigen die Theilnahme der 
klerikalen Blätter für die Rumänen, für die meiſt 
proteſtantiſchen Glovaken, ſelbſt für die ſchisma⸗ 
tiihen Serben. Und die Geijtlihheit dieſer nicht 
römiſch-katholiſchen Volksſtämme geht verſtändniß⸗- 
innig auf die Anregung des Vatikans ein; fand 
es doch ſelbſt der jüngſt verſtorbene lutheriſche 
Biſchof der Siebenbürger Sachſen, Teutſch, ange- 
zeigt, ſich gegen die Ehegeſetzvorlagen der Regie- 
rung zu erklären, während ſämmtliche reformirten 
Biſchöfe Ungarns das Programm Wekerles unter- 


ſtützen. dieſe nicht katholiſchen Geiſtlichen ver- 
geſſen jedoch, daß die ihnen anvertraute Herde 
nur zum geringſten Theil Gefolgſchaft leiſtet und 


daß grade die Güdflaven in dieſer Frage feſt zur 
Regierung ſtehen. 


Der Nuntius kündigt weiter eine Reform der 
ungariſchen Prieſterſeminarien, eine ſtrengere Er- 
ziehung der Geiſtlichen an; es ſoll den jungen 
Klerikern der nationale Geiſt ausgetrieben wer- 


den. Damit hat Agliardi einen ſehr empfindlichen 
Punkt berührt und er dürfte die unliebſame Be- 
kanntſchaft des Cultusminiſters Grafen Cjakn 
machen, der es verſteht, mit der heimiſchen Geift- 
lichkeit fertig zu werden. Er könnte vielleicht 
auch daran erinnern, daß das Geſetz, das den 
Jeſuiten die Niederlaſſung in Ungarn verbietet, 
bis zur Stunde nicht aufgehoben ſſt und daß die 
zeſui ſich nur ſtillſchweigender Dul 
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Ohren gellen wird, und man ſcheint im Vatican 


die Ungarn ſehr ſchlecht zu kennen, ſonſt müßte 
man wiſſen, daß dort die Religion erſt nach der 


Nationalität kommt, ſelbſt bei einem großen Theile 
der katholiſchen Geiſilichkeit. 

Die Regierung hätte ſich für ihre Geſetzent⸗ 
würfe keine beſſeren Bundesgenoſſen wünſchen 
können, als den ſtreitbaren Nuntius. Selbſt 
manche der Magnaten dürften ſtutzig werden und 
wenn das Schickſal der Ehegeſetzgebung noch 
überhaupt zweifelhaft hätte ſein könuen, iſt es 
jetzt ſicherlich entſchieden. Die Annahme im 
Reichstage ſteht außer Zweifel. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 17. Zuli. 
Der Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei. 


Die Zahl der Delegirten und Abgeordneten ift auf 
0 d b EEE 


möglicherweiſe noch nicht in der Lage war? So 
ſchwebte ſie fortwährend zwiſchen Furcht und 
Hoffnung — bald in kummervolle Angſt ver- 
fallend, bald wieder Muth faſſend und ſich ein- 
zureden ſuchend, daß ſie demnächſt vom Verlobten 
ſelbſt die Erklärung erhalten würde. 

Mit Pottenbrunn hatte man allen Verkehr ab- 
gebrochen. Entzing war der einzige Treugebliebene, 
der öfters in Buchenfeld vorſprach und aus der 
Stadt. Nachrichten brachte. Er fand Zoe verändert 
und theilte dem Baron dieſe Beobachtung mit. 

„Kein Wunder!“ rief der alte Herr. „Geſtehen 
Sie, es iſt keine erfreuliche Lage für eine Verlobte, 
ſo ganz plötzlich von ihrem Bräutigam verlaſſen 
zu werden, ohne daß dieſer es der Mühe werth 
fand, ſie im geringſten in ſein Vertrauen zu ziehen.“ 

„Ja, ich muß ſagen, daß ich dieſes Verfahren 
unerklärlich finde!“ verſetzte Eytzing in einem faft 
unwirſchen Tone. „Es liegt ein Act von Grau- 
ſamkeit und — und ich möchte beinahe behaupten 
— von Mißachtung darin. Es wird dadurch den 
böſen Zungen, an denen es bei uns nicht man- 
gelt, Anlaß zu allerlei Kombinationen gegeben, 
wie zum Beiſpiel, daß er ſeine Verlobung bereue 
und dieſen Weg gewählt habe, um ſich allmäh- 
lich zurückzuziehen.“ 

„Dieſe Erklärung liegt leider nahe genug. In 
der That, ich verſtehe Marcel nicht; ſo kann nur 
Einer handeln, der ſeine fünf Sinne nicht völlig 
beiſammen hat oder ein Verbrechen beging.“ 

Enting verzog fein bisher ernſt geweſenes Ge- 
ſicht zu einem Lächeln. „Na, nehmen wir lieber 
erſteres an, zu letzterem lag wohl für ihn kein 
Grund vor.“ 

Der Beſucher entfernte ſich bald und nahm ſeinen 
Weg nach Pottenbrunn. Als ſein Wagen in die 
Straße einbog, wo ſich ſeine Wohnung befand, 
begegnete ihm ein Bekannter vom Gerichte und 
er ſtieg aus, um denſelben zu begrüßen: 

„Wie geht es? Nichts Neues über die dunkle 
Affaire?“ 

„Nichts, das ich müßte.“ 

„Es iſt doch merkwürdig, wie manchmal Ver- 
brechen ſo ganz in einen Schleier gehüllt bleiben 
können — noch dazu ein Verbrechen an einer jo 
hervorragenden Perſönlichkeit verübt!“ 

„Ja, leider! Man will uns auch höheren Ortes 
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über 400 geſtiegen und ſetzt ſich aus mehr als 
180 Reichswahlkreiſen zuſammen. 

Nachdem am Freitag Abend in der Borver- 
ſammlung die geſchäftlichen Dispofitionen getroffen 
waren, eröffnete am Sonnabend Morgen Abg. 
Eugen Richter mit einer längeren, die politiſche 
Situation und die neuen Parteiverhältniſſe kenn- 
zeichnenden Rede die Derſammlung. Hierauf trat 
man ſogleich in die Berhandlung über die Partei- 
bezeichnung ein. Obwohl landſchaftlich mehrfach 
eine entſchiedene Vorliebe für die Miederauf- 
nahme des Namens „Fortſchrittspartei“ vorhan- 
den war, übermog doch die Meinung, daß, nach- 
dem der Wahlkampf unter dem Namen „Frei- 
ſinnige Volkspartei“ geführt ſei, entſprechend 
der bereitwilligen Aufnahme, welche dieſer 
Rame gefunden, und mit Rückſicht auf 
die an den freiſinnigen Namen an- 
knüpfenden zahlreichen Organiſationen im 
Lande der bisherige Name der Freiſinnigen Volks- 
partei beizubehalten ſei. Für die Wiederaufnahme 
der Bezeichnung „Fortſchrittspartei“ ſtimmte nur 
etwa ein Sechſtel der Derſammlung. Ganz ver- 
eimelte Stimmen hatten ſich für den Namen 
„Demohratiſche Partei“ erklärt. 

Alsdann trat der Varteitag ein in die Berathung 
des Organiſations- Statuts. Die Derſammlung 
nahm es mit den Einzelheiten des Entwurfs ſehr 
genau. Eine große Zahl von Abänderungsan- 
trägen lag vor, namentlich aus Berliner Kreiſen. 
Die große Mehrheit der Derſammlung aber er- 
achtete den vorliegenden Entwurf in den Grund- 
zügen für zweckmäßig. Die Beſtimmungen über 
die Zuſammenſetzung des Parteitages und die 
Berufung des Parteitages wurden mit nur gering- 
fügigen Aenderungen angenommen. Der Partei- 
tag ſoll danach künftig mindeſtens einmal inner- 
halb dreier Jahre berufen werden. 

Es wurdeferner heute ein Antrag Trägers ange- 
nommen, von der Zeſtſtellung eines Parteipro- 
gramms vorläufig abzuſehen. 

Dr. Max Hirſch ſtellte den Antrag, es ſolle auf 
dem Programm der freiſinnigen Volkspartei be- 
tont werden, daß die Verbeſſerung der Lage der 
arbeitenden Klaſſen in Stadt und Land eine der 
wichtigſten Aufgaben für die freiſinnige Bolks- 
partei ſei, und daß folgende Punkte in dem 
Programm beſonders hervorgehoben werden: 
1. Bolle Durchführung des Coalitionsrechtes, 
2. Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, 3. Be- 
kämpfung der Mißſtände in den Bodenbeſitz⸗ 
und Wohnungsverhältniſſen. Es wurde nach 
einer ſtellenweiſe perſönlich zugeſpitzten Debatte 
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reitenden Berathung zu über eisen 


Nach der Sitzung des Parteitages fand ein 


Banket ftatt, auf welchem Eugen Richter ein Hoch 
auf das deutſche, auf unſer Daterland und den 
Führer deutſchlands, auf den Kaiſer ausbrachte. 
Das Fehlen Birchows ſowohl auf dem Partei- 
tage als auch bei dem Banket wurde auffällig 


bemerkt. 
* * 


* 

Handelsvertrag mit Spanien. die Ver- 
handlungen zwiſchen deutſchland und Spanien 
wegen des Abſchluſſes eines neuen Handelsver- 
trages haben bekanntlich bisher nicht zum Ziele 
geführt, am 1. Juli ſind ſogar die proviſoriſchen 
Abmachungen abgelaufen, die doch wenigſtens 
vorläufig den Erzeugniſſen beider Länder die 
Eigenſchaft von Producten meiſtbegünſtigter Na- 
tionen gewährten, und es werden die Waaren 
nach den Generaltarifen beider Länder behandelt. 
Daß; darunter ſelbſt für den Fall, daß doch noch 
bald eine Vereinbarung zwiſchen den beiden 


gar nicht wohl, daß unſere Augen ſo wenig ſcharf 
find — aber was können wir dafür? Bon unſerer 
Seite iſt nichts unterlaſſen worden, was das Geſetz 
vorſchreibt.“ 

„Sagen Sie mir: was iſt eigentlich mit dem 
einzigen Corpus delicti geſchehen, das man auf 
dem Thatorte gefunden hat?“ 

„Ich weiß von keinem Corpus delieti.“ 

„Nun, es wurde doch eine Piſtole in der Nähe 
entdeckt, aus welchem Umftande man eben auf einen 
Mord ſchloß.“ 

Der Beamte ſtarrte Enting einen Moment lang 
verblüfft ins Geſicht, dann ſchlug er ſich mit der 
Land an die Stirn: „Kerrgott, Sie haben recht! 
Freilich — das Corpus delicti! Kein Menſch hat 
ſich weiter darum gehümmert — ich weiß nicht 
einmal, wo es ſich befindet.“ 

„Gehen Sie, wie man oft das Wichtigſte über- 
ſieht!“ ſagte Enting, verſchmitzt lächelnd. 

„In der That, Sie haben mich da auf etwas 
aufmerkſam gemacht, das uns vielleicht ſchließlich 
doch auf die Spur bringen kann,“ verſetzte der 
Andere in ſehr erregtem Tone. „Sie haben uns 
da einen Dienft erwieſen —“ 

„Halt, lieber Doctor!“ unterbrach ihn Eytzing. 
„Ich bitte Sie, laſſen Sie mich nur ja aus dem 
Spiele; ich möchte um alle Welt nicht in dieſe 
Affaire verwickelt werden, nicht einmal als bloßer 
Rathgeber. Ich mache Ihnen feierlich mit der 
Idee ein perſönliches Geſchenk; es kann Ihnen 
vielleicht nützlich werden. Beuten Sie die Sache 
für ſich aus und ſagen Sie ganz unverfroren, 
Sie hätten ſich die Frage geſtellt: Warum läft 
das Gericht diefes Object ganz aus den Augen?“ 

Der Beamte drückte dem großmüthigen Spen- 
der warm die Hand: „Sie ſcherzen — aber wer 
weiß, ob Sie nicht den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen haben.“ 

„Sie, nicht ich,“ fiel Eytzing ein. „Vergeſſen 
Sie nicht: die Sache geht Sie ganz allein an; ich 
will nichts davon wiſſen.“ 

„Gut, ich bemächtige mich derſelben mit Ber- 
gnügen und kann nur meine Beſchämung aus- 
drücken, daß wir vom Face erſt durch einen 
Laien aufmerkſam gemacht werden mußten. Auf 
Wiederſehen bis auf Weiteres.“ 

Gortſetzung folgt.) 


Staaten zu Stande kommt, unſer Ausfuhr- 
handel leiden muß, iſt ſelbſtverſtändlich, nicht 
ohne Nutzen iſt aber in dem Jahresberichte der 
Handelskammer zu Leipzig zu leſen, wie ſchon 
die durch nicht rechtzeitige Erneuerung eines 
Handelsvertrages herbeigeführte Unſicherheit 
lähmend auf den Ausfuhrhandel wirkt. Der 
Bericht der Leipziger Handelskammer für 1892 
ſagt darüber: 

Die Ausfuhr nach Spanien hat in Folge der 
Zollverhällniſſe und des Umſtandes, daß ein neuer 
Kandelsvertrag mit Spanien nicht zum Abſchluß ge- 
bracht werden konnte, im letzten Berichtsjahre wieder 
eine bedeutende Abſchwächung erfahren. Hierzu 
kam der erhebliche Rückgang des Valuta-Courſes, wo- 
durch das Geſchäſt ſehr erſchwert wurde. Der früher 
lebhaft betriebene Export in Steinnußknöpfen hat denn 
auch gänzlich nachgelaſſen, ſowie auch das Geſchäft in 
den in der Apoldaer Gegend fabricirten Fantafiewaaren, 
wie wollene Shawls, Kapoten, Ueberwürfe und ber- 
gleichen, wofür Spanien ſeit Jahren ein bedeutender 
Abnehmer war, in Folge der traurigen Zollpolitik des 
Landes gänzlich aufhören mußte. Der Moment wird 
ſehnlichſt erwartet, wo es der Reichsregierung gelingen 
wird, günſtigere Abmachungen bezüglich der Zollſätze 
im Vertragswege herbeizuführen. 


* 

Die Schifffahrt auf der unteren Donau. Die 
Arbeiten der Organe der Europäiſchen Donau- 
Commiſſion zur Verbeſſerung des Fahrwaſſers im 
Strome von Braila abwärts werden durch die 
für den Herbſt dieſes Jahres in Kusſicht ge- 
nommene Eröffnung des großen Durchſtichs 
zwiſchen der 8. und 18. Seemeile oberhalb Sulina 
einen neuen, für die Schifffayrt bedeutſamen Ab- 
ſchnitt erreichen. Die rege Thätigkeit, welche die 
Commiſſion in den letzten Jahren entwickelt hat, 
iſt nicht ohne erfreuliche Folgen für die Hebung 
der Schifffahrt in der unteren Donau geblieben. 
Bisher ſind es allerdings im weſentlichen nur 
engliſche Rhedereien, die ſich in richtiger Würdi- 
gung der hier gebotenen Vortheile beeilt haben, 
immer größere Schiffe nicht nur nach Sulina, 
ſondern darüber hinaus nach Galatz und Braila 
zu ſenden. In Deutſchland dagegen hat man den 
fo ſehr verbeſſerten Fahrwaſſerzuſtänden der un- 
teren Donau bisher nur geringe Beachtung ge- 
ſchenkt und die für die Schifffahrt günſtigen Ber- 
hältniſſe ſo gut wie unbenützt gelaſſen. Es iſt 
ſchwer verſtändlich, weshalb die deutſchen Rhe- 
dereien, welche früher eine bedeutende Segler- 
flotte nach den Donauhäfen zu ſenden pflegten, 
jetzt tro der zu Gunſten der Schifffahrt ver- 
änderten Umſtände und trotz der ftets zunehmen- 
den Getreideproduction Rumäniens ihre Dampfer 
von dort fern halten. Hoffentlich werden die 
deutſchen Intereffenten bald aus dieſer Zurück- 
haltung hervortreten, um wieder den ihnen ge- 
bührenden Rang in dem Verkehr auf der unteren 
Donau einzunehmen. - : 


* * 
* 


Die belgiſchen Befeſtigungspläne. die Re- 
gierung will die Antwerpener Befeſtigungen zeit- 
gemäß umgeſtalten und für dieſes Jahr eine 
Million Francs verwenden. Dem gegenüber iſt 
beachtenswerth, daß Antwerpener Blätter ganz 
im Einklange mit den Abſchätzungen des Generals 
Brialmont verſichern, daß, um dieſe Befeſti- 

gungen den techniſchen Anſprüchen gemäß um- 
zugeſtalten, mindeſtens 70 Millionen Francs er- 
forderlich ſind. 


* 

** r 2% 
Die franzöſiſche Flotiendemonfiration in Siam 
ſcheint doch der franzöſiſchen Regierung ſelbſt an- 
geſichts des vorausſichtlichen Eingreifens Englands 
nachträglich bedentlich erſchienen zu fein, und man 
ſucht daher dieſerhalb bereits einzulenken. Wie 
es heißt, habe der franzöſiſche Geſandte in Bang- 
kok die ſiameſiſche Regierung wiſſen laſſen, das 
Vorgehen der franzöſiſchen Kanonenboote Donners- 
tag Abend ſei auf ein Mißverſtändniß der Schiffs- 
kommandanten zurückzuführen, welche gegen ihre 
Inſtructionen gehandelt hätten. die Ankunft 
eines weiteren engliſchen Kanonenbootes hätte die 
allgemeine Unruhe in Bangkok vermindert. Zu- 
gleich beſagt eine den franzöſiſchen Blättern zuge- 
gangene officiöſe Note, in Folge der früheren Er- 
klärung des Parlamentsſekretärs Grey im eng- 
liſchen Unterhauſe, daß England mehrere Schiffe 
nach dem Menam-Zlufje ſchicken werde, habe die 
franzöſiſche Regierung Siam gegenüber die Abſicht 
mitgetheilt, gemäß dem Vertrage von 1856 die 
maritimen Streitkräfte Frankreichs in Siam zu 
verſtärken. Zugleich aber habe die franzöſiſche 
Regierung telegraphiſch den Admiral Humann 
angewieſen, die Barriere des Menam nicht zu über- 
ſchreiten. Da dieſer Befehl jedoch nicht rechtzeitig 
eingetroffen ſei, wären die franzöſiſchen Kanonen 

boote am 13. d. den Menam hinaufgezogen. 

In England nimmt man zwar noch eine ab- 
wartende Stellung ein, bis officielle Mittheilungen 
erfolgt ſind; doch läßt die engliſche Regierung 
keinen Zweifel darüber, daß fie zu Gegendemon- 
ſtrationen ſchreiten wird. Im engliſchen Unter- 
hauſe lehnte freilich Gladftone noch jede officielle 
PEAK — OR c—————— 


Bunte Chronik. 

Folgen des Brandes in der Ausſtellung von 
Ehieago. Coblenz, den 12. Juli. Die Freude 
über die jo gelungene Zertigftellung der Befammt- 
ausſtellung von deutſchen Weinen auf der Welt- 
ausſtellung in Chicago iſt in trauriger Weiſe ge- 
trübt worden. Als geſtern das Eomitee vor der 
beabſichtigten Abreiſe der Preisrichter Coblenz 
Wund Sturm zu einer Sitzung in Bingen vereinigt 
war, erregte die Nachricht große Beſtürzung, daß 
das Gebäude des Hercules Co. in Chicago, leider 
auch mit großem Derluſt an Menſchenleben, ab- 
gebrannt jei. Da die Reichscommiſſion die deut- 
ſchen Weinproben für die Jury in dieſem @e- 
bäude, das auf 65°, Fahrenheit‘ gehalten wurde, 
untergebracht hatte, mußte der Berluft der Pro- 
ben befürchtet werden. Dieje Befürchtung wird 
lleider durch folgende Depeſche beſtätigt: „Kühles 

Lagerhaus total abgebrannt. Deutſche, ſpaniſche, 
californiſche Juryproben vernichtet. Reichscom- 
miſſion wünſcht neue Proben. Hälfte genügend. 
Jury bleibt, bis dieſe hier, vertagt.“ die reiche 
Probeſendung deutſcher Weine für die Jury ift 
alſo zerſtört. Es bleibt daher nichts übrig, als 
die Ausſteller aufzufordern, ſofort neue Proben, 
wobei eine Zlaſche jeder Sorte genügen dürfte, 
für die Jury zu ſenden. Die Herren Meyer und 
Coblenz in Bingen haben ſich freundlichſt erboten, 
die Beförderung gegen Berechnung des entfallen- 
den Koſtenantheils für die einzelnen Theilnehmer 
zu übernehmen. 

Amerikanifhe Boxer. In jeder größeren Stadt 
Amerikas giebt es eine Anzahl von Berufsbogern, die 
in Clubs gegen Bezahlung ihre Kräfte meſſen, indem 
ſie mit mehr oder weniger Wiſſenſchaft auf einander 

losſchlagen. Die Handſchuhe (ſolche müſſem dem Ge- 
ſetze nach immer gebraucht werden) ſind nur ganz 


Erklärung ab, der Schatzkanzler Harcourt äußerte 
aber, daß die Action des franzöſiſchen Flotten- 
kommandanten nicht im 1 mit den wieder- 
holten Verſicherungen des franz . Minifters 
des Auswärtigen ſtehe, wonach die britiſche Re- 
gierung eine vorherige Anzeige von jeder neuen 
etwa beſchloſſenen Action erhalten follte, und be- 
merkte dabei nur einſchränkend, die britiſche Re- 
gierung ſei zu der Anſicht geneigt, daß dieſe Action 
von dem franzöſiſchen Flottenkommandanten ohne 
Ermächtigung ſeiner Regierung erfolgt ſei. 

Ein aus Paris heute Vormittag eingegangenes 
Telegramm meldet: 

Die Siameſen nahmen den franzöſiſchen Dampfer 
„St. Baptiſte“ fort, plünderten denſelben und ſteckten 
ihn ſchließlich in Brand. die Mannſchaft wurde 
mißhandelt und ans Land nach Bangkok ge- 
ſchafft. Die franzöſiſche Marine-Infanterie nahm 
am oberen Mehklong, einem Nebenfluſſe des 
Menam, die Stadt gleichen Namens im Südweſten 
von Bangkok und verlor dabei 6 Mann an 
Todten und Verwundeten. Die Berlufte der Gia- 
meſen waren bei dieſem Kampfe bedeutend große. 

Einer Reutermeldung aus Bangkok zufolge 
hat die ſiameſiſche Regierung als Grundmarke 
der Einſtellung der beiderſeitigen Feindjeligheit 
eingewilligt, ihre Truppen zurückzuziehen. 

* * 


* 

Radfahrer in der franzöſiſchen Armee. Wie 
ſchon mitgetheilt wurde, werden in der deutſchen 
Armee bei den kommenden Herbfimanövern 
Radfahrer zum erſten Mal in active Verwendung 
treten. In der franzöſiſchen Armee iſt man 
dieſem Gedanken bereits ſeit dem Frühjahr 1892 
näher getreten, indem das Kriegsminiſterium 
eine proviſoriſche Dienſtvorſchrift für den Rad- 
fahrerdienſt in der Armee aufgeſtellt hat. Die 
alljährlichen großen Manöver und Einzelübungen 
der Truppen haben dort bereits ergeben, daß 
der Radfahrer im Kriege wird ausgezeichnete 
Dienſte leiſten können, ebenſo iſt feine Bermen- 
dung als Ordonnanz in einzelnen Garniſonen als 
überaus werthvoll anerkannt. 

Die franzöſiſche Dienſtvorſchrift theilt die Ber- 
wendung der Radfahrer in folgende Categorien; 
J) in ſolche für den Staffettendienſt; 2) für den 
Eclaireur- und 3) für den Gefechtsdienſt. Für 
jede dieſer drei Arten weiſt eine Specialvorſchrift 
die geeignetſte und ausgiebigſte Verwendung der 
Radfahrer auf. Das einzige in der franzöſiſchen 
Armee zu verwendende Maſchinenmodell iſt das 
Zweirad. Eine Strecke von mindeſtens 90 Am. 
muß von Bicnclern, die bei den Generalſtäben 
und bei der Kavallerie verwandt werden wollen, 
in weniger als 6 Stunden zurückgelegt werden 
können. Diejenigen, die bei den übrigen Truppen- 
theilen verwandt werden wollen, müſſen einen 
Weg von 48 Km. in weniger als 48 Stunden zurück⸗ 
legen können. Ebenſo iſt die Bekleidung, die 
Ausrüftung und Bewaffnung der Radfahrer in 
der franzöſiſchen Armee bereits genau geregelt 
und feſtgeſtellt. 

Die Uniform beſteht in einem Ueberrock oder 
Mantel des zugetheilten Truppentheils; in einer 
Blouſe der Alpenjäger mit der betreffenden 
Nummer des Corps; in einem Beinhleid ohne 
Reitbeſatz; in einer Pellerine nach dem Modell 


der Zuavenregimenter; in einem Käppi des bei- | 
gegebenen Truppentheils; in einer Armbinde mit 


dem entſprechenden Gradabzeichen; in Infanterie 
ftiefein mit Gamaſchen. als üſtungsſtüche 
ſind beigegeben: eine umhär 


K 


peſchenkaſche, eine Feldflaſche mit Trinhgefäh,, ein 


Torniſter nach gewöhnlichem Modell (dieſer wird 
an der Maſchine befeſtigt), einer Revolveriaſche 
mit Leibriemen. die Bewaffnung der Radfahrer 
endlich beſteht in einem Revolver nebſt 18 Pa- 
tronen. Im Falle einer Mobilmachung bringen 
die Radfahrer ihre eigenen Maſchinen mit, gleich- 
zeitig haben fie für die nöthigen Reſervetheile zu 
ſorgen. Bei ihrem Eintreffen werden die Räder 
geprüft und abgeſchätzt, für welchen Zweck eine 
4 5 5 Commiſſion zuſammengetreten iſt. den 
einzelnen Truppentheilen iſt gleichfalls eine be- 
ſtimmte Anzahl von Fahrrädern ein für alle 
Mal als Ausrüſtungsſtücke beigegeben. 
* * 
* 


Ein ſerbiſcher Miniſterprozeß. Wie wir be- 
reits mitgetheilt haben, iſt gegen die Mitglieder 
des früheren radicalen Cabinets Avakumovic 
Anklage wegen der bei den caſſirten Wahlen zur 
Skupſchtina vorgekommenen Unregelmäfßzigkeiten 
Anklage erhoben worden. Namentlich werden 
den Miniſtern die blutigen Vorgänge bei Goritſcha 
zur Laſt gelegt. Dieſe Anklage wurde heute vor 
der Kammer verhandelt, nachdem ſich ſämmtliche 
ehemaligen Miniſter, auch die beiden im Aus- 
lande weilenden Herren Ribarac und Kundovic 
der Shkupſchtina geſtellt haben. Nachdem ein 
Bertagungsantrag abgelehnt worden war, hielt 
Ribarac vor der Skupſchtina eine zweiſtündige 
Vertheidigungsrede, in der er auf Grund von 
Originaldocumenten die gegen ihn erhobenen 


. dd LEN IST VERTRETEN HI? 
dünn gepolſtert; ein Schlag mit den fo bewehrten 
Fäuften würde einen ee en Menſchen augen- 
blicklich niederſtrechen. Selbſt dieſe ſog. „Pricefighter“ 
kommen oft mit gebrochenen Kinnladen und Rippen 
aus dem Turnier zurück, ja ſelbſt innerliche Ver- 
letzungen, die den Tod herbeiführen, gehören nicht zur 
Unmöglichkeit. Die Regeln, nach denen verfahren 
wird, find unter dem Namen „Marquis Queensberry 
Nules““ bekannt und beſtimmen im Weſentlichen 
Folgendes: Der Raum, in dem der Kampf gefochten 
wird, mißt 24 Fuß im Quadrat. Eine Runde (gleich 
Gang) dauert drei Minuten, dann folgt eine Minute 
Pauſe, und jo geht es weiter, bis einer der Kampf- 
hähne niedergeſchlagen iſt. Dieſes iſt erreicht, wenn 
der Betreffende am Ende der Runde, ſobald die Zeit 
ausgerufen wird, am Boden liegt oder die Arena ver- 
laſſen hat. | anders das „Amateurboxen“. Statt 
den Wettſtreit bis zur Nampfunfähigkeit der einen 


Partei durchzuführen, werden nur drei bis vier Runden 


gefochten. Die Schläge, welche voll treffen, werden 
gezählt, ein Schlag, ein Punkt. Sieger iſt derjenige, 
welcher die meiſten Punkte hat. Die Kandſchuhe, die 
benutzt werden, find dick gepolſtert und weich, einen 
Is kräftigen Schlag fo Hark abſchwächend, daß ein 
laues Auge zur Seltenheit gehört. Der Laie glaubt 
unwillkürlich, daß ein großer, mit rieſigen Arm- 
muskeln verſehener Mann einen weniger ftarken leicht 
beſiegen würde, doch, da Geſchwindigkeit und Gemandt- 
eit weit mehr ins Gewicht fallen, als Stärke ohne 
chnelligkeit, kommt es häufig vor, daß die kleinere, 
ſchwächere Partei ſiegreich hervorgeht. Ein Schlag 
darf nicht auf und unterhalb des Gürtels, der die 
Beinkleider hält, „gelandet“ werden. Geſicht und 
Bruſt ſind die Kauptzielſcheiben. Ebenſo wie beim 
Fechten muß man ſcharf auf das Auge des Gegners 
achten, um einem Stoß rechtzeitig ausweichen zu können. 
SEHR durch Auffangen und Ablenken des Schlages, 
ei Seite ſpringen, den Stoß des Gegenüber ins Leere 
gehen laſſen, ſind von der größten Wichtigkeit, da ein 
Schlag ins Blaue ermüdet und den Schlagenden die 
Deckung für einen Augenblick verlieren läßt. 


Beſchuldigungen zurückwies und die gegen ihn 
erhobene Anklage Punkt für Punkt zurückwies. 

Er wies in dem weiteren Verlauf ſeiner 
Rede an der Hand authentiſcher Belege nach, daß 
er das muthwillige Blutvergießen von Goritſcha 
nicht veranlaßt habe, daß ihm vielmehr aus dy- 
naſtiſchen Rückſichten das Aufbieten einer be- 
waffneten Nacht geboten erſchienen ſei. Morgen 
wird Ribarac in feiner Vertheidigungsrede fort- 
fahren. Weder innerhalb noch außerhalb der 
amen find Störungen der Ruhe vorge- 
ommen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juli. 

Amtliches Reichstags-Handbuch. Mit großer 
Präciſion erſcheint ſoeben das Amtliche Reihstags- 
Handbuch für die am 4. Juli begonnene neunte 
Legislatur - Periode, herausgegeben vom Reichs- 
tags-Bureau, im Verlage von Trowitzſch und 
Sohn in Berlin. Bei den weitgehenden Aende- 
rungen im Mitgliederbeſtande des Reichstags 
nehmen die Biographien der Abgeordneten und 
das Fractionsverzeichniß, die in dieſer officiellen 
Publikation durchaus vollſtändig und authentiſch 
vorliegen, das regſte und allgemeinſte Intereſſe 
in Anſpruch. Neben dieſen Angaben enthält das 
elegant und geſchmackpoll ausgeſtattete Buch höchſt 
intereſſante und für das Verſtändniß der Budget- 
Verhandlungen wichtige Tabellen über den Reichs- 
haushaltsetat, die Matrikularbeiträge und Ueber- 
weiſungen der letzten 10 Jahre, ſowie die Zoll- 
und Steuerbeiträge von 1870 ab. Ferner finden 
wir darin die vom Reichstagsbureau mit An- 
merkungen verſehenen Reichsverfaſſungsgeſetze 
und ergänzenden Vertragsbeſtimmungen, die Ber- 
faſſungs- und Berwaltungsgeſetze der Reichslande, 
das Wahlgeſetz und deſſen Ausführungsreglement, 
die Geſchäftsordnung des Reichstages und Der- 
fügung betr. die ſtenographiſchen Berichte ꝛc., alſo 
eine amtliche Zuſammenſtellung aller einſchlägigen 
Geſetze. Dieſe außerordentliche Reichhaltigkeit des 
Buches (Preis broſch. Mk. 2,40, geb. Mk. 3,40) 
macht es zu einer wichtigen Erſcheinung nicht nur 
für den Practiker, ſondern bei dem allgemeinen 
Intereſſe, das unſerem parlamentariſchen Leben 
entgegengebracht wird, auch für die weiteſten 
Kreiſe des Publikums. Der biographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Theil apart iſt zu Mk. 1,20, gebunden Mk. 2,20 
zu haben. 

Kiel, 17. Juli. Nachdem der Kaiſer geſtern früh 
hier eingetroffen war und ſich an Bord der Yadı 
„Hohenzollern“ begeben hatte, iſt heute Morge 
8%¾ Uhr auch die Kaiſerin hier eingetroffen und 
hat ſich an der Jenſen-Brücke ebenfalls an Bord 
der „Kohenzollern“ begeben. Heute Morgen hat 
das Kaiſerpaar auf der „Fohenzollern“ mit Be- 
gleitung einer Torpedobootsflotille eine Fahrt 
nach Bornholm angetreten. der Aviſo „Blitz“ 
war ſchon 1½ Stunden früher in See gegangen. 

Frankreich. 

Paris, 15. Juli. Der Verlauf des National- 
feſtes war nicht weſentlich von dem der letzten 
Jahre unterſchieden; alle gegentheiligen Daritel- 
lungen der hieſigen Blätter ſind Parteierfindung. 
Geflaggt und beleuchtet wurde wie gewöhnlich; 


eine fiarke Abnahme hierin iſt ſchon ſeit 1889 die 


Regel. Die Jahrmärkte auf den äußeren Boule- 
vards hatten ungeheuren Zulauf, ebenſo die 
Straßenbälle. Im Faubourg du Temple hängte 


eim Socialiſt eine ſchwarze Fahne heraus; fie 


ürſchen mit einer Trauerfahne eine Straßen- 
kundgebung zu beginnen; das Publikum ſelbſt 
fiel über ſie her und ſchlug ſie windelweich; die 
Polizei mußte fie ſogar beſchützen. Wirklich ge- 
ſchmollt hat nur das lateiniſche Viertel. Die 
Studenten ſuchten Abends eine Tanzbühne zu 
zerſtören, die in der Rue Gayluſſac aufgeſchlagen 
war. Die Menge, die tanzen wollte, vertheidigte 
jedoch den Bretterbau, die Polizei kam ihr zu 
Hilfe und die Studenten mußten abziehen. die 
Straßburg-Bildſäule wurde wie gewöhnlich von 
vaterländiſchen Vereinen bekränzt und beflaggt. 
Bei der Truppenſchau war nur die ſchwächere 
Truppenzahl etwas auffällig; beim Vorbeizug der 
Reiterei wurden einige Soldaten entſattelt. Carnot 
empfing beim Kommen und Abfahren lebhafte 
Begrüßung von der Menge. Botſchafter Mohren- 
heim hatte ſeinen Platz einen Mann von Carnot; 
er erhob ſich wie dieſer beim Vorbeimarſch der 
Truppen und grüßte die Fahnen. In der Provinz 
war das Loſungswort der Umſtürzführer, über 
das man hier nur lachte, theilweiſe ernſt ge- 
nommen worden, und in den Städten mit jocia- 
liſtiſcher Bevölkerung kamen groteske Trauer- 
kungebungen vor. Zwei Anarchiſten, die hier im 
Saint Lazare-Viertel blutdürſtige Maueranſchläge 
anzukleben ſuchten, wurden verhaftet. 

Paris, 17. Juli. Der Genoſſenſchaftscongreß 
hat im Princip einen allgemeinen Arbeitsaus- 
ſtand angenommen und beſchloſſen, denſelben noch 
vor dem 2. Oktober eintreten zu laſſen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Daß einem Kapitän ſein befrachtetes und vollbe⸗ 
manntes Schiff geſtohlen wird, kommt nicht alle Tage 
vor. Nichtsdeſtoweniger foll dies aber einem Franzoſen 
zugeſtoßen ſein. So behauptet wenigſtens der Capitän 
der nach Kavre gehörigen „Roſa““, die in der Nähe 
der canadiſchen Küſte vom Sturm erfaßt wurde. die 
„Roſa“ hißte ihre Nothflagge und erhielt Hilfe von 
einem eingeborenen Lootſen, der das Schiff beidrehte. 
Auf Weiſung des Lootſen mußte die Mannſchaft landen 
und erhielt in Hütten am Strand freundliches Nacht- 
quartier. Am Morgen war alles wieder klar und der 
Capitän begab ſich an Bord. Zu ſeinem Entſetzen 
fand er, daß ſeine Ladung beſtohlen war. Er ließ ſich 
wieder ans Land rudern, um Klage zu erheben, jedoch 
ohne Erfolg. Während er noch parlamentirte, ſah er, 
wie ſich die Segel der „Roſa“ ſchwellten, und lang- 
ſam fehte ſich fein Schiff in Bewegung — ohne ihn. 
Mit vieler Mühe fand er es ſpäter in Sidney (Kanada) 
wieder, wo es von den Seeräubern als von der Mann- 
Rach verlaſſen und gerettet gelandet worden war. 

achdem der Capitän, Defresne iſt ſein Name, 7800 
Francs Caution geſtellt hatte, kam er nach Monats- 
frift wieder in den Beſitz feiner „Roſa““ und hat jetzt 
die Hilfe der franzöſiſchen Diplomatie angerufen, um 
Schadenerſatz zu erlangen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Juli. 


Witterung für Mittwoch, 19. Juli: - 
Veränderlich, wenig kühler, lebhafte Winde. 


* Sonntagsverkehr. Der geſtrige Verkehr auf 
dem Bahnhof Hohethor nach den Vororten war 
ein ſehr lebhafter, wenn er auch nicht ganz die 
Frequenz desjenigen am Sonntag vorher erreicht 
hat. Es wurden verkauft in Danzig 6343, in 
Sangfuhr 543, in Oliva 723, in Zoppot 1906, 
in Neuſchottland 270, in Bröſen 320, in Neu- 


fahrwaſſer 546, zuſammen 9841 Fahrkarten 
(gegen 10282 am vorigen Sonntag). . 


* 

* An dem Extrazug nach Neuſtadt, welcher 
geſtern Mittag von hier abgelaſſen wurde, iſt 
eine rege Betheiligung zu verzeichnen geweſen. 
Es wurden verkauft: nach Neuſtadt in Danzig 78, 
in Langfuhr 17, in Oliva 9, in Zoppot 37, in 
Kielau 1, nach Rahmel in Danzig 30, in Langfuhr 
11. in Oliva 8, in Zoppot 6, zuſammen 198 
Fahrkarten. 5 

* 

*Kufhebung von Ranonbeſchränkungen. 
Durch Beſchluß der kaiſerlichen Reihs-Ranon- 
Commiſſion find auf dem linken Weichſelufer die 
Ranons für die Schanze VI. und das Fort Bous- 
mard, ſowie der II. Rayon für die Redoute 
Hamberger in Neufahrwaſſer aufgehoben. Für 
den beſtehen bleibenden I. Rayon der Redoute 
Kamberger iſt als Grenze die ſüdweſtliche Grund- 
ſtücksgrenze des Albrecht'ſchen Holzfeldes und 
deren Verlängerung feſtgeſetzt worden 


5 Weſterplatte. Mit dem Eintreten der Ge- 
richtsferien hat ſich auch die Frequenz des lieb- 
lichen Seebades Weſterplatte wieder bedeutend 
geſteigert, denn die geſtrige Nummer der Bade- 
zeitung weiſt bereits 578 Perſonen auf, welche 
als Kurgäſte auf der Weſterplatte Wohnung ge⸗ 
nommen haben. die heiße Temperatur der 
letzten Tage hat den Beſuch der kalten Seebäder 
erheblich gehoben, denn in verfloſſener Woche 
find nicht weniger als 15030 Badekarten, 8027 
an Herren und 7003 an Damen, verkauft wor- 
den. Im Warmbade wurden incl. kohlenjäure- 
haltige und ſonſtige Heilbäder in gleicher Zeit 
574 Bäder genommen. 

* 
* 

„Fahnenweihe des Turnvereins zu Neufahr- 
waſſer. Ein ſchon lang erſehntes Feft, dasjenige 
der Fahnenweihe, beging geſtern der junge Turn- 
verein zu RNeufahrwaſſer. Daß dieſes Feſt nicht 
nur ein intimes Vereinsfeſt war, und daß die 
Neufahrwaſſerer großen Antheil nehmen an dem 
Gedeihen ihres Turnvereins, bewies das feſtliche 
Gewand, das der Kafenort angelegt hatte. Die 
eigentliche Feier fand unter zahlreicher Betheili- 
gung am Vormittage auf dem Turnplatze der 
evangeliſchen Schule ſtatt, woſelbſt in ſehr ge- 
ſchmackvoller Weiſe eine mit Fahnen, Emblemen 
und Büſten geſchmückte Tribüne errichtet war. 
Pünktlich um 11½ Uhr nahmen die ſtrammen 
Turner zu beiden Seiten der Tribüne Aufſtellung, 
auf den freien Platz trat der Jahnenträger nebſt 
zwei Fahnenjunkern mit blanken Schlägern in 
der Hand. Auf der Tribüne ſelbſt befand ſich 
das Ehrencomitee der Frauen und Jungfrauen 
mit der verhüllten Fahne, ſowie der Vorſitzende 
des Vereins, Herr de Jonge, Neufahrwaſſer. 
Nach einer kurzen Anſprache ſeitens einer der 
Damen, der ein Prolog folgte, wurde das von 
den Frauen und Jungfrauen geſtiftete Banner 
den Trägern feierlichſt überreicht, worauf der 
Borfikende den Dank des Vereins ausſprach und 
mit einem Koch auf die damen ſchloß. Nachdem 
unter Begleitung einer Militärcapelle von allen 
Anweſenden der FJahnenſchwur geſungen war, 
brachte der Vorſitzende ein Hoch auf den Kaiſer 
aus, worauf, nachdem die Nagelung der von 
verſchiedenen Vereinen und dem Borjtande ge- 
widmeten Fahnennägel erfolgt war, das pradt- 


voll geſtichte Banner mit Mufik nach der Woh- 


nung des Vorſitzenden gebracht wurde. Um 
24 Uhr verſammelten ſich die Turner hierſelbſt 
wieder, worauf es zu einer fröhlichen Nachfeier 
nach Bröſen ging, woſelbſt Concert und ein Ball 
die Jeſttheilnehmer bis zum frühen Morgen ver. 
eint hielt. 

* ET 

* Unfere Ruderer auf der Regatta in Ham- 
burg. Der erſte ſowohl wie auch der zweite Tag 
der Hamburger Amateur-Ruder-Regatta, welche 
am Sonnabend und Sonntag ſtattfand, hat für 
unſere Danziger Ruderer erfreuliche Erfolge ge- 
habt, und zwar iſt es der junge „Danziger Ruder- 
Berein“, der in den Rennen Lorbeeren gepflückt 
hat. Wir geben nachſtehend die einzelnen Rennen 
wieder, inſofern ſich unſere Danziger Ruderer 
daran betheiligt haben: 

Erſter Tag: Rennen für Einer (beſchränkt): Als 
Erſter ging der „Danziger Ruderverein⸗“ (M. 
Wimmer) mit 8 Minuten 31½ Secunden durchs Ziel, 
als zweites Boot folgte „Triton“ Hamburg (M. Langer- 
feld) mit 8 Minuten 39 Secunden. 

Rennen für Doppelzweier ohne Steuermann: Mit 
ſechs Längen Borfprung ging der „Danziger Ruder- 
Berein““ als Erſter durchs Ziel, „Favorite Kam- 
monia’‘, welcher ſich unterwegs verſteuert hatte, kam 
als zweiter an. Aber auch Danzig wurde des Preiſes 
verluſtig, weil er ſeinen einzigen Gegner angerannt 


hatte. 

Zweiter Tag: Rennen für Senioren-Sciffs. Erſter 
wurde Schade jun. vom „Hamburger Ruderverein“, 
zweiter M. Wimmer vom „Danziger Ruderverein“. 
Es ſtarteten insgeſammt 7 Boote. 

Rennen für Senioren Doppelzweier ohne Steuer- 
mann: Als Erſter langte an: Ruderclub Allemannia 
von 1866, Hamburg, ihm folgte der „Danziger 
Ruderverein“ als Zweiter. 

* * 


* 

*Die große Jeuersbrunſt in Löblau, über 
welche wir in unſerer Gonnabend-Ausgabe be- 
richteten, hat ein bedeutend größeres Unheil und 
einen viel bedeutenderen Schaden angerichtet, als 
wie ſich am Freitag überſehen ließ. Das Elend 
im Dorfe muß ein ſehr großes fein, wie aus fol- 
gendem Schreiben des Gemeinde-Vorſtehers an 
die „Danziger Zeitung“ rn 

„Am 13. Juli, Mittags gegen 12½ uhr, wurde 
der Ausbruch des Jeuers zuerſt durch den 
Oekonom Otto Bölke bemerkt. Das Wohnhaus, 
welches mit Stroh gedeckt war, brannte auf einer 
Seite unten und oben faſt zu gleicher Zeit, fo daß 
die drei Mann, welche zuerſt bei der Rettung be- 
theiligt waren, nur aus einer Wohnung durch 
Einſchlagen der Fenſter ein Bett retten konnten. 
Alle übrigen Sachen der vier Familien dieſes 
Hauſes wurden ein Raub der Flammen, welche 
ſo rapide um ſich griffen, daß eine kleine Scheune, 
ein Stall und ein zweites Wohnhaus mit dem 
danebenſtehenden Stall ſchon nach einigen Augen- 
blichen von denſelben dermaßen erfaßt waren, 
daß auch hier nicht gerettet werden konnte. Auch 
in dieſem Kauſe wohnten vier Familien, welche 
mit Ausnahme von Betten faſt ſämmtliches 
Mobiliar verloren. Außerdem verbrannten hier 
vier Ziegen und drei zlemlich werthvolle Schweine; 
auch die Erſparniſſe von zuſammen 78 M. gingen 
den Verunglückten in dieſem Haufe verloren. 

Schon glaubte man Herr des Feuers zu fein, 
als neue Schreckensrufe ertönten. Die Scheune 
und der Stall des Hofbefiers Ferdinand Schamp 
war von den Flammen ergriffen; faſt gleichzeitig 


aber brannten auch zwei Wohnhäuſer, außerdem 
Scheune und Stall des Kofbeſitzers Patzle. In 
dieſen Wohnhäuſern, welche auch mit Stroh ge- 
deckt waren, wohnten neun Familien, die auch 
mit Ausnahme der Betten faſt nichts retten 
konnten. Acht Familien aus dem Arbeiterſtande 
trugen aus ihren noch nicht von den Flammen 
ergriffenen Gebäuden das Mobiliar ꝛc. in größter 
Hajt heraus, wobei faſt die Hälfte der Sachen 
durch Zertrümmerung unbrauchbar wurde. Nur 
der Umficht und dem thatkräftigen Eingreifen des 
Oekonoms Otto Bölke iſt es zu verdanken, daß 
das Grundſtück des Hofbeſitzers Drews nicht ein- 
geäſchert wurde. Auch die Spritze aus Gr. Bölkau, 
welche Herr Oberinſpector Preuß commandirte, 
zeigte ſich bei dem Kalten eines Wohnhauſes recht 
tapfer. Es iſt alſo nicht, wie am Sonnabend 
von uns irrthümlich angegeben war, der 
größte Theil des Mobiliars gerettet worden, 


ſondern im Gegentheil: der größte Theil 
der Sachen verbrannte oder wurde zer- 
trümmert. 17 Familien find obdachlos; 26 Ar- 


beiterfamilien ſind faſt ihrer geſammten Habe 
beraubt worden. Die Noth iſt groß nnd Wehe 
geſchrei der Verunglückten endlos. Darum auf 
zur Hilfe!! Noch will ich an dieſer Stelle meinen 
herzlichſten Dank der Danziger Feuerwehr aus- 
ſprechen, die durch ihr ſchnelles und energiſches 
Eingreifen viel geleiſtet hat. 
Der Gemeinde -Vorſteher.“ 

Bon anderer Seite, welche der „Danz. Ztg.“ 
mündlich eine hiermit genau übereinſtimmende 
Darſtellung gab, wurde ebenfalls das durch den 
Brand angerichtete Elend als ein gar troſtloſes 
geſchildert und beſonders rühmlich noch die 
energiſche, hingebende Hilfe hervorgehoben, welche 
Herr Zabrikbeſitzer Steimmig⸗Klein Bölkau mit 
feiner Feuerwehr der bedrängten Ortſchaft ge- 
leiſtet habe. 

* 4 * 

* Sparkaſſentag. Die diesjährige Generalver- 
ſammlung der Mitglieder des Sparkaſſenverbandes 
der Provinzen Oſt- und Weſtpreußen wird am 
Sonnabend, den 5. Auguſt cr., Vormittags, 11 
Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale des Rath- 
hauſes zu Memel abgehalten werden. Zur Be- 
rathung kommen folgende Gegenſtände: 1. Bericht 
über den Stand der Angelegenheiten des Spar- 
kaſſenverbandes der Provinzen Oſt- und Meft- 
preußen, ſowie des Deutſchen Sparkaſſenverbandes. 
2. Rechnungslegung für die Zeit bis 1. Juli 1893. 
3. Bericht des Verbandsreviſors über die auf 
Grund des Beſchluſſes der Generalverſammlung 
vom 3. September 1892 ausgeführten Verbands- 
ſparkaſſenreviſionen und Erörterung der im An- 
ſchluß hieran etwa geſtellten Fragen über die Ge⸗ 
schäftsführung der Sparkaſſen. 4. Kleinere Mit- 
theilungen, insbeſondere über die Ausdehnung 
der Dienſtſtunden an den Löhnungstagen und 
Errichtung von Annahmeftellen in Fabriken, 
Jeſtſetzung des Ortes für die nächſte Verbands- 
oerſammlung. f 

* 

Herr Max Reimann, welcher im vergange- 
nen Winter verſchiedene Male im Stadttheater 
aufgetreten war und ſich bei ſeinem Debüt als 
ein begabter Anfänger erwieſen hatte, iſt gegen- 
wärtig beim Kieler Tivoli-Theater engagirt und 
erntet nach den uns vorliegenden Berichten der 
„Kieler Zeitung“ dort reichen Beifall. Wie wir 
hören, iſt Kerr Reimann von 1894 ab auf ſechs⸗ 


jährigen Contract an das Berliner Theater enga- 
asien 2 
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Daß ein Reh zum Tiger wird — dieſer in 
der 3oslogifhen Wiſſenſchaft noch nie beobachtete 
Fall hat ſich laut einer an die Unfallverſicherung 
ergangenen Meldung in einem Walde zwiſchen 
Königsberg und Bartenſtein ereignet. Nach dieſer 
Meldung ſpielte ſich der Vorfall folgendermaßen 
ab: Eine alte Frau aus dem Dorfe Minten ſuchte 
im Walde Beeren. Plötzlich wurde ſie von einem 
Reh angefallen und dermaßen zugerichtet, daß 
diejelbe ſchwer krank darniederliegt. Wären auf 
das Geſchrei der Frau nicht einige im Walde 
arbeitende Holzſchläger herbeigeeilt, fo hätte das 
wüthende Thier die alte, ſchwache Frau ſicher 
getödtet. 8 * 

* 

Verwendung von altem Zeitungspapier. 
Altes Zeitungspapier behält bekanntlich den Ge- 
ruch der Druckerſchwärze an ſich. der in Nem- 
York erſcheinende „Jortſchritt der Zeit“ giebt die 
Thatſache als ganz ſicher an, daß Zeitungspapier 
von Motten niemals aufgefreſſen würde, denn 
die Druckerſchwärze wirke ſo gut wie Campher, 
und es ſei deshalb auch vortheilhaft, alte Jour- 
nale unter die Stubenteppiche zu legen, um 


die Handwerker von dem jetzigen Reichstag etwas 
zu hoffen. Nachdem der Vorſitzende mit einem 
Hoch auf den Kaiſer ſeine Anſprache geſchloſſen 
hatte, wurden die erſchienen Delegirten von den 
Herren Stadtrath Gronau als Vertreter des 
Magiſtrats, Polizeiaſſeſſor Weber als Vertreter des 
Polizeidirectors und ſpäter von dem Vorſitzenden 
des hieſigen Innungs-Ausſchuſſes, Heren Zimmer- 
meiſter Herzog, mit dem Wunſche begrüßt, daß die 
Verhandlungen zum Nutzen des eigenen Berufes 
und zum Vortheil des geſammten deutſchen Hand- 
werkes ausfallen möchten. 

Hierauf erſtattete Herr Caspar-Berlin den Ge- 
ſchäftsbericht des Centralvorſtandes, aus dem wir 
entnehmen, daß dem Verbande 66 Innungen mit 
1469 Mitgliedern angehörten, und daß im Laufe 
des Jahres noch 3 Innungen mit 21 Mitgliedern 
hinzugetreten ſind. unter Hinzurechnung von 82 
ſelbſtſtändigen Mitgliedern gehören dem Derbande 
demnach 1572 Mitglieder an. 

Die Prüfung der Mandate der Delegirten ergab, 
daß 27 Delegirte mit 45 Stimmen anweſend 
waren. 

Herr Caspar-Berlin referirte dann über die 
Thätigkeit des Centralausſchuſſes der vereinigten 
Innungsverbände deutſchiands und die Regie- 
rungsvorlage betr. die Fandwerkerkammern. 
Der Centralausſchuß ſei entihieden für die Ein- 
führung des Befähigungs - Nachweiſes ein- 
getreten, doch habe ſich die Regierung dieſer 
Forderung gegenüber fortgeſetzt ablehnend 
verhalten, ſodaß ein Reſultat nicht erreicht worden 
ſei. Am 2. und 3. März d. J. habe der Central- 
ausſchuß für die Vertretung der Kanſaſtädte in 
Berlin eine Conferenz gehabt und auf derſelben 
ſei auch der Entwurf betr. die Einführung der 
Fandwerkerkammern mitgetheilt worden. Der- 
ſelbe beſchäftige ſich mit der Regelung des Lehr- 
lingsweſens und der Organiſation des Handwerks. 
Es ſolle einem jeden 24 Jahre alten Handwerker, 
der drei Jahre ſein Geſchäft ſelbſtändig betrieben 
habe, das Recht eingeräumt werden, Lehrlinge 
auszubilden und die Prüfung deſſelben ſolle 
durch die Gewerbekammern erfolgen. Dadurch 
werde aber die Berechtigung der Innungen, die 
aus den $$ 100 e und f herrührten, vollſtändig 
illuſoriſch gemacht und deshalb ſei der Entwurf 
für die Handwerker unannehmbar. Es ſei des- 
halb nachſtehende Reſolution gefaßt worden, 
deren Annahme er dem Glaſertage empfehle: 

„Die in der Reichstagsſitung vom 24. November 1891 
vom Kerrn Staatsſecretär des Innern Dr. v. Bötticher 
verheißene Organiſation des Handwerks, ſowie auch 
die 1 weiteren Schritte zur Neubefeſtigung 
deſſelben find bis jetzt nicht verwirklicht worden, da⸗ 
gegen laſtet nach wie vor der Druck der Zeitverhält⸗ 
niſſe ſchwer auf den Handwerkern und geht ſichtlich ein 
Sinken der Kräfte des gewerklichen Mittelſtandes vor 
ſich. Nachdem durch die Geſetzgebung in reichlichem 
Maße auf den Arbeiterſtand Bedacht genommen ift, 


5. läßt ſich nicht länger die Pflicht der Staatsregierung 


vorſchieben, auch dem ſelbſtändigen Handwerkerftande 
den ſo nöthigen Schutz angedeihen laſſen. 

Dieſer Schutz wird in vollkommener Weiſe erſt durch 
die geſetzliche Gewährung des Befähigungsnachweiſes, 
als der Vorbedingung für den Beginn eines ſelbſtändi⸗ 
gen Handwerks, geſichert, weshalb die Handwerker 
feft auf der Forderung des „Befähigungsnachweiſes““ 
verharren. Derjelbe muß indeſſen, um dauernd in 
Segen zu wirken, von kräftigen Fach- und Innungen 
verwandter Gewerbe getragen werden, welche ein 
ordentliches Lehrlingsweſen, einen gebildeten Gefellen- 
ſtand und ein tüchtiges Meiſterthum fortlaufend aus 
ſich hervorgehen laſſen. Um ſolche Leiſtungen der 

Innungen 2 ermöglichen that es Noth, die Mängel 


ie en Inn! 

Borzügederjelben zu vermehren und zu 
nicht eine „Schöpfung von Kandwerkerkammern“, dur 
welche die Innungen, als der corporative Zuſammen⸗ 
halt im Handwerkerſtande, irgendwie gefährdet werden. 
Zumal in Bezug auf das gewerbliche Lehrlingsweſen 
halten wir eine verwaltende Thätigkeit der Kam⸗ 
mern für unheilvoll. Dazu dienen am Beſten die Or- 
ganiſationen des Handwerks, die Innungen ſelbſt, 
welche erſtarken werden, ſobald die Meiſterwürde 
richtig geſchützt und der Grundſatz geſetzliche Aner- 
kennung gefunden haben wird, 25 „Meiſter“ ſich nur 
nennen darf, wer durch die Gtufenjahre der Lehrlings- 
und Geſellenzeit, durch die Geſellen- und Meifter- 
prüfung ſich durchgerungen hat; überhaupt follte nur 
lehren und Lehrlinge halten dürfen, wer ſelbſt ſolcher 
Art ordnungsgemäß ein Handwerk gelernt hat. — 
Inſoweit mit der regierungsfeitig geplanten Organi- 
ſation des Handwerks die Kandwerkerkammern als 
Aufſichtsbehörden der Innungen an Stelle der Ge- 
meindebehörden eingeſetzt werden ſollen, begrüßen wir 
fie als eine zeitgemäße Fortbildung der heutigen Hand- 
werksverhältniſſe. Im Uebrigen jedoch bekämpfen 
wir den ganzen Gedanken der Handwerkerkammern, 
falls durch ſie in den Fragen des Lehrlings- wie des 
Geſellenweſens den Innungs-Ausfhüffen vereinigter 
Innungen oder den deutſchen Innungsverbänden irgend- 
wie Concurrenz geboten wird.““ 

In der ſich an die Reſolution anſchließenden 


Mottenfraß zu verhindern; ebenſo habe es ſich | Discuſſion empfahl Herr Lange-Bremen die An- 
bewährt, Pelzwerk, Tuch u. dergl. in Zeitungen | nahme der Refolution, indem er ausführte, daß 


einzuſchlagen, damit genannte Inſecten ſie nicht 
zerſtören. Zeitungspapier wirkt, indem es keine 
Luft durchläßt, erhaltend auf Artikel, die luft 
dicht verſchloſſen ſein müſſen. Ein Krug Waſſer 
mit einem Stück Eis darin läßt daſſelbe im 
heißeſten Sommer über Nacht nicht ſchmelzen, 
wenn das Gefäß ganz in Zeitungspapier ein- 
gehüllt iſt. 


* 
* 


»Eine unerwartete Rettung. Ein etwa echs 
jähriger Knabe, Sohn eines hieſigen Töpfermſtrs., gerieth 
wie das „W. U.“ meldet, am Sonnabend gegen 3 Uhr 
auf der Brücke vom „Grünen Thor“ unter einen 
ſchweren Wagen, der über denſelben hinging. Jeder- 
mann glaubte, das Kind müſſe tot fein, Entſetzli 
ſchreiend wurde dasſelbe zu Herr Dr. Wallenberg jun, 
getragen, der dasſelbe unterfuchte, aber nichts als 
ganz unbedeutende Hautabſchürfungen am Schenkel 
fand. Den Kutſcher trifft anſcheinend gar keine Schuld. 

* * 


Polizeibericht vom 16. und 17. Juli.] Derhaftet: 
14 Perſonen. darunter 1 Arbeiter wegen Körperver- 
letzung, 1 Lehrling wegen Widerſtandes, 2 Arbeiter 
wegen Zrunkenheit, 2 Schioſſer wegen Ruheftörung, 
1 Arbeiter wegen Betteins, 6 Obdachloſe. — Geſtohlen: 
1 graucarrirte Hoſe und 1 Weſle von demſelben 
Stoffe,! Tiſchtuch roth H. H. gezeichnet, 1 Nachtjacke, 
1 Taſchentuch und zwei leinene Jußbinden ſowie eine 
dungelgrüne Steppdeche. — Gefunden: 1 Kinderſchuh, 
1 Paar graue Damenhandſchuhe, 1 Zehnmarnkſtück, 
1 Quittungskarte auf den Namen Rudolph Kerber, 
1 Pfandſchein; abzuholen im Fundbureau ber königl. 
Polizei-Direction. 


XIII. Deutſcher Glaſertag. 


In Link's Garten wurde heute Vormittag um 


neun Uhr der XIII. Deutſche Glafertag von dem | höchſten Umſatzgewinne gelangen zu laſſen. 


VDorſitzenden des Centralverbandes, Heren Zeſſel- 
Berlin, mit der Begrüßung der erſchienen Mit- 
glieder eröffnet. Es ſeien bei der Reichstagswahl 
von den einzelnen Candidaten viele Derjprehun- 
gen gemacht worden und man müſſe abwarten, 


ob dieſelben gehalten würden. Jedenfalls hätten [der Verband 


das Innungsweſen immer mehr und mehr aus- 
gebaut und gekräftigt werden müſſe, und gegen 
die nach „Knoblauch riechenden“ Gegner heftig 
polemiſirte. Die Reſolution wurde ſodann ein- 
ſtimmig angenommen. . 

Herr Hoffrichter-Dresden berichtete ſodann über 
die SGelbſtverſicherung der Verbandsmitglieder 
gegen Unfall ſowie über die Bedingungen, welche 
von ſieben Unfall-Verſicherungsgeſellſchaften dem 
Vorſtand zugegangen waren. Nach längerer Dis- 
cuſſion, in welcher Herr Verſicherungsdirector 
Peters-Hamburg empfahl, die Verſicherung nur 
auf kurze Zeit abzuſchließen und namentlich auf 
die authentiſche Interpretation eines jeden Para- 
graphen zu ſehen und darauf hinzuwirken, wenn 
möglich eine Kaſſe aus eigenen Mitteln zu gründen, 
wurde ſchließlich beſchloſſen, den Vorſtand zu be- 
auftragen, mit einer der Geſellſchaften thunlichft bis 
zum 1. October d. 3. abzuſchließen und zu den Ber- 
handlungen Herrn Director Peters hinzuzuziehen. 

Don dem ſchleſiſchen Bezirksverbande war der An- 
trag geſtellt worden, die Errichtung von Innungs- 
krankenkaſſen, welche auf dem Princip der freien 
Aerztewahlzu begründen ſind, in die Hand zu nehmen. 
Die Berwaltung hat örtlich zu erfolgen, die3ufammen- 
gehörigkeit derſelben als Verbands⸗-Inſtitut ift 
durch beſondere Beſtimmungen zu regeln. Nach 
längerer Discuſſion wurde der Antrag abgelehnt. 


Eine ſehr lebhafte und eingehende Debatte rief 
der Antrag des Verbandes der Glaſerinnungen 
Sachſens hervor: Den Central-Dorſtand des deut- 
ſchen Glaſerverbandes zu veranlaſſen, eine ge⸗ 
meinſame Einkaufsſtelle für Spiegelglas zu er- 
richten, um den Verband in den Genuß der 
Der 
Referent Herr Hoffrichter-Dresden wies darauf 
hin, daß die Fabrikanten ſich zu Verbänden zu- 
ſammengethan hätten, ſo daß die Concurrenz 
dieſer wenigen Bevorrechtigten ſchwer empfunden 
werde. Einer derartigen Vereinigung müſſe 
geſchloſſen gegenüber treten. 


; die Range 
Innungsgeſeizgebung zu beſeitigen, die | N 
2 ab re ae 


Die Mittel und Wege ſeien ja verſchieden. 
Es ſelen als die Tagesordnung für den diesjährigen 
Derbandstag bekannt geworden ſei, bereits Offerten 
aus dem Auslande eingegangen, welche günſtigere 
Preiſe enthielten, als von den deutſchen Fabri- 
kanten bewilligt wurden. Der ſächſiſche Verbands- 
tag wünſche nur, daß dem Antrage im Principe 
zugeſtimmt würde. Es würde ſich empfehlen, 
daß der Central-Vorſtand in Hamburg eine Cen- 
tralſtelle errichte, welche die Preisdifferenz zwiſchen 
den ausländiſchen und inländiſchen Fabriken prüfen 
und mit den Fabrikanten verhandeln ſolle. Ham- 
burg würde ſich aus dem Grunde als Ort für 
die Centralſtelle empfehlen, weil dort das Aus- 
land direct vertreten ſei. die Verbandsgenoſſen 
ſollen keineswegs gezwungen werden nur bei 
dieſem Verbande zu beſtellen, es ſolle vielmehr 
Niemand in ſeiner freien Bewegung gehindert 
und in ſeinen Geſchäftsverbindungen geſtört 
werden. 

In der Discuſſion meinte zunächſt Herr Bern- 
hard-Hamburg, daß durch die Annahme des An- 
trages dem Glaſergeſchäft ein Schaden erwachſen 
werde. Wenn die Preiſe, die jeder Glaſer für 
ſein Glas bezahlen müſſe, allgemein bekannt 
würden, fo würde die Concurrenz noch ſchlimmer 
werden. 

Herr Schrader-Berlin war der Anſicht, daß 

die Idee zwar ſehr ſchön, aber nicht durchführbar 
ſei. Wo follte der nöthige Garantiefonds her- 
genommen werden? Zerner könnten ſich die 
Fabrikanten unmöglich mit einer fo großen Menge 
abgeben. Außerdem würden in der nächſten Zeit 
die deutſchen Fabrikanten mit den Preiſen herab- 
gehen, Spiegel ſeien ſchon um 18 pCt. herab- 
gegangen. Die deutſchen Fabrikanten hätten ſich 
um eine Zollerhöhung bemüht, doch ſeien die 
bezüglichen Verhandlungen geſcheitert. Seiner 
Meinung nach wäre es am beſten, wenn zunächſt 
mit der Bildung kleinerer Verbände vorgegangen 
würde, dieſe könnten ſich dann ſpäter zu einem 
allgemeinen Verbande vereinigen. 
Herr Wilde-Hamburg führte aus, daß die aus- 
ländiſche Concurrenz gleich Null ſei. England 
komme garnicht mehr in Betracht und es handle 
ſich hier nur noch um Belgien. Es ſei jedem bekannt, 
daß die belgiſchen Fabrikanten mit den Preiſen 
umſpringen wie der Wind. Glas unterliege nach 
dem Zolltarif der Bruttoverzollung, komme aber 
in Hamburg in unverpacktem Zuſtande an. Nun 
hätten die Fabrikanten bei dem Bundesrathe 
darauf gedrungen, daß Glas nur in verpacktem 
Zuſtande zur Verzollung gelangen und unver- 
packtes Glas einen Aufſchlag von 40 pCt. des 
Zolles erfahren ſolle. Der Bundesrath könne 
jeden Augenblick dieſen Aufſchlag dekretiren und 
dann würde jede Concurrenz des Auslandes 
unmöglich gemacht werden. Wenn das aber erſt 
der Fall iſt, dann läßt ſich das Syndikat der 
deutſchen Fabrikanten auf nichts mehr ein und 
wir werden dann nichts erreichen. 

Don ſämmtlichen übrigen Rednern wurden die 
Ausführungen der oben angeführten Redner 
lebhaft bekämpft und betont, daß die Einrichtung 
einer Einkaufsſtelle für die kleineren Glaſer und 
namentlich für die Glaſer des Oſtens von großem 
Nutzen ſein werde. Nachdem dann noch der 
Vorſitzende darauf hingewieſen hatte, daß der 
Antrag zunächſt noch gar keine definitive Ein- 
richtung beabſichtige, ſondern nur den Vorſtand 
ermächtigen ſolle, in dieſer Frage einleitende 


Schritte zu thun, wurde der Antrag mit großer 


ajorität angenommen. 

maerauf würde ele bönberung des $ 12 der 
Verbandsſtatuten, betreffend die Wahl der Abge- 
ordneten zum Verbandstage, beſchloſſen und von 
Kerrn Director Peters-Famburg der Geſchäfts⸗ 
bericht über die Verbands Glasverſicherung 
„Hammonia“ erſtattet. Aus dem Bericht ER 
Meer daß im Jahre 1892 die Prämienabſchlüſſe 
55 756,35 Mk. betrugen (19 100 Mk. mehr als 
im Vorjahre). Die Prämien -Referve betrug 
357 583,95 Mk. (39 792,55 Mk. mehr als 1891), 
das Bermögen 524046,23. Mk. (93 227,92 Mk. 
mehr als 1891). Es ſind insgeſammt 5360 Schäden 
(290 mehr als 1891) einſchließlich der Schaden- 
reſerve von 23589,19 Mk. mit 223 471,51 Mk. 
vergütet werden. Von dieſer Summe gehen 
jedoch 16 184,28 Mk. ab, welche aus verkauften 
Glas und vereinnahmten Erſatz-Prämien herrühren, 
jo daß die Regulirung der Schäden 20728 7,23 M. 
erfordete. Das Schadenerſatzconto hat die Höhe 
von 4686,53 Mark erreicht. An Proviſionen 
wurden an die Glaſer 48 477,43 Mk. überwieſen 
und eine Dividende von 28 Procent gewährt. 
Der Glaſerverband erhielt eine Tantieme von 
1418,75 M. In den ſechs erſten Monaten des 
laufenden Jahres wurden an Prämien-Einnahmen 
17548845 Mk. (gegen 159 273,50 Mk. in der 
gleichen Zeit des Jahres 1892), erzielt, an Pro- 
viſionen 23 161,09 Mk. (20898,44 Mk.) gezahlt 
und an Schäden 105 294,21 Mk. (79 174,59 Mk.) 
regulirt. 

Es wurden dann auf den Antrag des Herrn 
Directors Peters beſchloſſen, daß das Organ der 
Blajer-Innung „St. Lucas“ als Publications- 
organ der „Hammonia“ dienen ſoll. Ferner 
hatte die „Fammonia“ beantragt, daß der 
Verband Stellung gegen die Bildung von 
weiteren Glasverſicherungsgeſellſchaften ſeitens 
der Verbandsinnungen nehmen ſolle. Nach 
längerer debatte wurde von einer Abſtimmung 
über den Antrag abgeſehen, dagegen einſtimmig 
einer Erklärung des Vorſitzenden zugeſtimmt, in 
welcher erklärt wird, daß der Glaſerverband in 
der „Fammonia“ bereits ein Berficherungs-Inftitut 
beſitzt und daß es deshalb die Ehrenpflicht eines 
jeden Obermeiſters ſei, Anträge von Mitgliedern 
auf Errichtung von Innungs⸗Verſicherungs-Ver- 
bänden zurückzuweiſen. Nach längerer Debatte 
wurde ſchließlich der Beſchluß gefaßt, daß Beſchwerden 
über die Geſchäftsführung der „Fammonia“ an 
den Central-Vorſtand des Verbandes gerichtet 
werden ſollen, und die Verhandlungen dann zu 
morgen vertagt. 


Aus den Provinzen. 


* Schönſee, 12. Juli. Eine Teufelsaustreibung 
aus dem eigenen Körper, wie fie ſich in Borowno 
ereignet hat, dürfte wohl einzig in ihrer Art daſtehen. 
Der Kuhhirt des Beſitzers W., welcher ſchon früher in 
der Irrenanſtalt geweſen iſt, war von der fixen Idee 
befallen, den Teufel im Leibe zu haben. Um den Teufel 
nun zu entfernen, ergriff er in einem unbewachten 
Augenblicke ein Raſirmeſſer, ſchlitzte ſich den Leib auf 
und riß die Eingeweide heraus, dem gerade hinzu- 
kommenden Beſitzer W. zurufend: „Da haft den Teufel“. 
Natürlich ſtarb er bald darauf. 

* Tempelburg, 15. Juli. Von einem Herrn, welcher 
auf einer Geſchäftsreiſe gerade an dem Abend hier ein- 
traf, an welchem Ahlwardt ſprach, erhält die „D. 3.“ 
folgende Schilderung über dieſe Verſammlung. Der 
Saal, in welchem Ahlwardt redete, war bis auf den 


letzten Plat gefüllt, fo daß man noch die Fenſter nach 
dem Garten geöffnet hatte, um den draußen Befind- 
lichen das Hören zu ermöglichen. Nachdem Ahlwardt 
ſeine Ablehnung des Neuſtettiner Mandates damit be— 
gründet hatte, daß dieſer Wahlkreis auch ohne ihn für 
die Antiſemiten ſicher ſei, dagegen das Mandat in 
Arnswalde möglicher Weiſe in die Hände der Confer- 
vativen fallen könnte, wenn er nicht als Gegencandidat 
aufträte, empfahl er angelegentlichſt die Wahl Zörſters, 
Dieſer ſei ein Mann von hoher Begabung und ſtehe 
mit ihm auf derſelben Stufe des Antisemitismus, 
während ſein Gegencandidat Hofprediger Stöcher 
mit den Junkern gemeinſame Sache mache. Die Wähler 
ſollten um ſo eher Mann für Mann für Sörſter ein- 
treten, weil mit der Eroberung des Mandates für 
dieſen ſicher 15 Antiſemiten in den Reichstag kämen 
und dann eine anerkannte Fraction bilden könnten. 
In fünf Jahren bei den Neuwahlen würde die anti- 
ſemitiſche Partei die ſtärkſte im Reichstag ſein; dann 
würde die Judenfrage in vier Wochen erledigt fein, 
Jetzt würden nach Erledigung der Militärvorlage die 
Antiſemiten jeden Tag mit neuen Anträgen kommen 
Seine beiden Geſetanträge würden fein: Auf- 
hebung des Kauſirhandels und des Invaliditäts. 
und Altersverſicherungsgeſetzes. Hauſiren dürfe nachher 
jeder gehen, aber nur mit ſelbſtgefertigten Sachen. 
Für die Kranken und Schwachen müſſe aber der Staat 
ſorgen. Die Mittel hierzu biete die Börfenfteuer. 
Die Börſenſteuer würde 500 Millionen bringen, von 
denen die Hälfte zur Unterſtützung der Arbeiter ver. 
wendet werden könnte. Er ſei ferner für eine Luxus- 
ſteuer, Aufhebung des Anwaltszwanges, Uebernahme 
der Hypotheken durch den Staat, Aufhebung der 
Zölle auf Kaffee ꝛc., vor allem aber für Ausſchließung 
der Juden aus dem Staatsdienſt. Die Sache mit der 
Einziehung des Vermögens der reichen Juden ſei 
auch nicht fo ſchlimm und keineswegs ohne Beiipiele, 
Die katholiſchen Kirchen und Klöſter hätten ihr er- 
worbenes Vermögen auch dem Staat geben müſſen, 
und die Juden hätten das ihrige nicht einmal in ehren 
hafter Weiſe erworben, da könnte kein Menſch etwas 
dabei finden, wenn den Juden die den Staat und die 
Geſellſchaft gefährdenden großen Vermögen abge- 
nommen würden. Die Derſammlung brachte auf An- 
regung eines Viehhändlers Ahlwardt ein dreifaches 
Hoch aus. — Plorgen wird Stöcker hier ſprechen. 

„Pillau, 14. Juli. Vor mehreren Tagen wurde 
der Arbeiter St. von einem Infekt am Halſe geſtochen. 
Da ihm der Stich keine Schmerzen verurſachte, be- 
achtete St. ihn nicht. Geſtern ſchwollen ihm nun der 
Hals und das Geſicht ſo an, daß er ärztliche Hilfe in 
Zucht nehmen mußte Wahrſcheinlich hatte das 
Inſekt kurz vorher auf einem in Verweſung über- 
gegangenen Kadaver geſeſſen. 

Königsberg, 15. Juli. Schrecklich war den Be- 
richten der heute zu Markte gekommenen Zifcher zu- 
folge die Gewitternacht auf dem Friſchen Haff für 
die zahlreichen auf der weiten Waſſerfläche in ihren 
Böten befindlichen Fiſcher. der Himmel glich einem 
Jeuermeer, das Haff durch den Widerſchein einer 
feurigen Fläche. Blitzſtrahlen fuhren rechts und links 
ins zul das feuerroth erſcheinende Waſſer haushoch 
emporſchleudernd. Als der Donner in der Ferne zu 
verrollen begann und die Blitze ſchwächer wurden, 
ſammelten alle auf dem Haff befindliche Fiſcher ſich zu 
einem Dankgebete. Von größeren Unglücksfällen 
auf dem Friſchen Haff find uns zwei bekannt geworden. 
Der erſtere Unfall iſt, wie man uns berichtet, dem 
Fiſcher Man aus Margen zugeftoßen, deſſen Boot in 
der Nähe von Brandenburg kenterte, wobei die drei 
Inſaſſen des Fahrzeuges ins Waſſer fielen. Mit großer 
Anftrengung wurden die Gefährdeten, die ſich ver- 
zweiflungsvoll an das Boot anklammerten, durch 
einen anderen herbeieilenden Fiſcher gerettet. Die 
Ladung Fifche, Netze und ſonſtigen „ ſind 
bei dem Unfalle verloren gegangen. — Ferner wird 
von dem Tolkemiter Steinfahrzeugen das dem Schiffer 
Carolus gehörige vermißt. Acht dieſer Fahrzeuge, 
darunter das vermißte, welche bei Brüſterort Steine 
aus dem Waſſer gezankt hatten, waren auf der Rüchk⸗ 
fahrt begriffen, um noch vor dem Unwetter den Pillauer 

afen zu erreichen. In der Richtung des ſogenannten 
-ehmberges will man das vermißte Fahrzeug bemerkt 
haben, dann iſt es ſpurlos verſchwunden. Es wird 


allgemein angenommen, daß das Schiff vom Blitz ge- 


troffen und dadurch zum Sinken gebracht worden iſt, 
wobei die aus fünf Köpfen deſtehende Beſatzung den 
Tod in den Wellen gefunden. hat. (K. A. 3. 

Königsberg, 16. Juli. Ueber die Anhänglichkeit 
eines jungen Sperlings wird der „K. A. 31g.“ aus 
dem Leſerkreiſe eine intereſſante Thatſache mitgetheilt: 
Die Frau eines hieſigen Beamten, eine große Thier⸗ 
freundin, fand vor etwa 14 Tagen vor dem Königs. 
thore einen jungen Sperling, der nur ſehr ſchwach zu 
fliegen vermochte. Damit das Thier nicht das Opfer 
einer Katze werden ſollte, nahm die Frau den Vogel 
mit nachhauſe und jehte ihn mit einem Kanarien 
weibchen zuſammen, damit dieſes den jungen Spatz 
fütterke. Obgleich der junge Sperling zur Fütterung 
ſehr animirte, lehnte das der Kanarienvogel anfangs 
ab, anſcheinend, weil der Gaſt ihm doch zu garſtig 
ausſah; indeß ließ der Spatz nicht eher von ſeinem 
Bitten ab, bis das Kanarienweibchen die Mutter- 
pflichten übernahm und den jungen Sperling eifrig 
fütterte. Nach Verlauf von 14 Tagen wurde eines 
Morgens der Spatz in die hinter dem Gebäude be- 
legenen Baumanlagen ausgeſetzt und flog eiligſt davon. 
Die Beamtenfamilie 2 ſelbſtverſtändlich an, daß ſie 
den Vogel nicht wiederſehen werde. Als indeß Abends 
der Beamte aus dem Dienft zurückkehrte, fand er den 
Spatz auf dem Gebauer des Kanarienvogels und den 
letzteren ganz glücklich über die Rückkehr feines 
Pfleglineas vor. der Spatz war durch ein offenes 
Stubenfenſter zurückgekehrt. Die Familie hat nun die 
beiden Vögel wieder ee und will den 
Spatz noch weitere 14 Tage füttern, um denſelben 
dann zum letzten Mal „an die Luft zu ſetzen.“ 

* Aus Oſtpreuſſen, 17. Juli. Am vergangenen 
Sonntage hatte die Familie eines Waldwärters in der 
Bludanſchen Forſt zum Mittageſſen Pilze, welche die 
drei jechs-, fieben- und achtjährigen Kinder geſammelt 
hatten. Bald nach dem Eſſen erkrankten ſämmtliche 
Perſonen; während Mann und Frau mit ftärkeren 
Brechdurchfällen davonkamen, wurden die Kinder ſo 
krank, daß ſchleunigſt der Arzt aus Fiſchhauſen herbei- 
geholt werden mußte; derſelbe fand alle drei Kinder 
bereits dem Tode nahe. Während es ihm gelang, die 
beiden älteſten zu retten, verſtarb leider das jüngſte 
unter großen Schmerzen. 

* Hendehrug, 14. Juli. Die Central - Moor- 
Commiſſion hat in dieſen Tagen die bedeutendſten 
Moore unſeres Kreiſes einer eingehenden Beſichtigung 
unterzogen. Es waren 20 Herren, hervorragende 
Sachverſtändige und hohe Staatsbeamte, welche zu 
dieſem Zwecke eine Reife hierher unternommen hatten. 
Donnerstag begab ſich die Reiſegeſellſchaft, in deren 
Mitte ſich auch die Herren Landräthe v. Lyncker⸗ 
8 und Cranz-Memel befanden, mit dem 

288525 bis zur Halteſtelle Szameitkehmen und von 
da zu Wagen nach dem Augſtumaller Moor. Die 
Commiſſion prüfte an Ort und Stelle die Beſchaffenheit 
des Moores und der darauf beſtehenden culturellen 
Anlagen und erreichte bei der Umfahrt den Weg, der 
vom Etabliſſement der Zorfftreufabrik auf das Moor 
führt. Hier ſtand der Director der Fabrik Herr 
Hoffmann zum Empfange der Geſellſchaft bereit. Ein 
von demfelben höchſt finnig hergeſtelltes, mit Flechten, 
Mooſen und anderen Erzeugniſſen des Moores decorirtes 
Zelt lud zur Erholung von der anſtrengenden Fahrt bei 
glühender Hitze ein. Hier nahmen die Herren das 
Frühſtück ein. Der ſtärkende Gerſtenſaft quoll aus 
einem Torfſſtreuballen, in welchem durch kundige Hand 
ein Biergefäß ſo geborgen war, daß die Täuſchung viel 

eiterkeit erweckte. Darauf folgten weitere Be- 

chtigungen des Moores, mie auch insbeſondere des 
abliſſements der Torfſtreufabrik. Letztere befand ſich 
in voller Thätigkeit und jeigte den Herren die Ker- 
ftellung der Torfſtreuballen. Dem Director wurde von 
den Sachverſtändigen für feine Beftrebungen die vollſte 
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Anerkennung gezollt. Die Commiſſion fette ihre Reife 
dann noch nach Ruß fort, hielt dort eine Conferenz 
über die gemachten Wahrnehmungen ab, machte heute 
eine Excurſion mit dem Dampfer, beſichtigte darauf die 
Colonie Bismarck und reiſte Mittags mit der Bahn 
von Heydehrug aus nach Tilſit ab. 

* Aus dem Kreiſe Bromberg, 14. Juli. Von einer 
eigenthümlichen, ſelten vorkommenden Krankheit, dem 
Veitstanze, iſt der 10jährige Sohn des Gutsbeſitzers H. 
in königl. Wierchuczin befallen. Das Nervenſyſtem des 
Knaben, der ſeit Pfingſten an dieſer Krankheit leidet, 
iſt derartig zerrüttet, daß die Gliedmaßen fortwährend 
hin- und herhaſten, auch während des Schlafes. Die 
Sprache iſt zu einem unverſtändlichen Stottern ge- 
worden. Aerztliche Hilfe vermochte bis dahin das 
Leiden nicht zu lindern. 

* Von der preußiſch-ruſſiſchen Grenze, 14. Juli. 
Seitens des ruſſiſchen Kriegsminiſteriums iſt die An- 
ordnung getroffen, daß im Feſtungsranon Kowno bis 
auf 25 Werft Entfernung ſich keine Deutſchen auf- 
halten dürfen. In der letzten Zeit ſind daher zahlreiche 
Ausweiſungen vorgekommen. Großgrundbeſitzer, die 
in mehreren Generationen dort gewohnt, Handwerker 
und Arbeiterfamilien, die bis 30 Jahre und darüber 
dort Beſchäftigung gefunden, haben alle ihre Heim- 
ſtätten verlaſſen müſſen. Die Bemittelten haben ſich 
mitunter anderweitig dort niedergelaſſen, während die 
meiſten mittelloſen Familien in die alte Heimath zurück ⸗ 
gekehrt find. — Ferner iſt eine Verordnung erlaffen, 
daß in Kowno wie überhaupt in den ruſſiſchen Gou- 
vernements nicht polniſch geſprochen werden darf. Da 
namentlich am erſteren Orte ein ſtarker Verkehr mit 
Polen beſteht, jo wird das Verbot nicht ſelten über- 
treten und kommen deshalb nicht wenige Beſtrafungen 
vor, die in Verhaftung und dann Erlegung einer Geld- 


nehmen wir Brod?“ Redner ſprach vornehmlich über 
die Noth der Landwirthſchaft. Daß dies ein Zeichen 
von Gott ſei, daß die dürre von Gott den böſen 
Menſchen geſchicht ſei, wurde eindringlich dargelegt. 
Wie im Buch der Könige die Gottloſen des Volkes 
Israel Schuld an der Dürre waren, ſo ſei dies auch 
bei uns in dieſem Jahre der Fall. Redner behandelte 
dann beſonders die Gottloſigkeit des Socialismus und 
das Citat Liebknechts im letzten Reichstage „vom 
alten Gott“. 


Standesamt vom 17. Juli. 

Geburten: Bahnarbeiter George Kopkau, T. — 
Bäckergeſelle Carl Marquardt, T. — Schloſſergeſelle 
Guſtar Schmidt, S. — Schneidergeſelle Adolf Gringel, 
T. — Arbeiter Johann Schipien, S. — Fleiſchermeiſter 
Eduard Gohn, S. — Schuhmachergeſelle Hermann 
Kiewel, S. — Schloſſergeſelle Reinhold Poddig, S. — 
Schuhmachermeiſter Carl Wolf, T. — Tiſchlergeſelle 
Auguft Kruszinski, S. — Arbeiter Joſef Lenk, S. — 
Scornfteinfegeagefelle Wilhelm Runge, S. — Tiſchler- 
geſelle Auguſt Roſchewitz, S. 

Aufgebote: Dr. med. Heinrich Burkhard Abegg zu 
Tübingen und Marie Liebermeiſter daſelbſt. — Arbeiter 
Auguft Ringer und Anna Wicher. — Buchhändler 
Günther Emil Ernſt Waldemar Scheibel hier und Ida 
Martha Marie Niklaus in Poſen. — Arb. Alexander 
Eduard Kroll in Deetz und Magdalena Preuſchoff in 
Frauenburg. 

Heirathen: Vice-Wachtmeiſter im 1. Leib-Hufaren- 
Regiment Nr. 1 Eduard Richard Stechert in Pr. Star- 
gard und Emma Minna Laura Klein, hier. — Eigen- 
thümer Ernſt Franz Schulz und Julie Louiſe Marſchall, 
geb. Kohnke. — Arbeiter Emil Karl Ziepke und 
Henriette Buchholz. 


ſtehers Wihiam Sintowski, 1 J. — Arbeiter Joſef 
Schulz, 60 J. — Unehelich: 1 S., 1 T. 
Danziger Börſe vom 17. Juli. 


Weiten loco ſehr ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß = —7398r.131—158 MN Br. 


hochbun 5—799 Gr. 131—158 Mr. 
hellbunt 745—799@r.129—157.M Br.| 124-154 
bunt 745—7888r.127—155.M Br. U bei. 
rotb _ 745—79$®r.126—154M Br. 
ordinär 713—7668r.119—149.M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar traniit 745 Gr. 122 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 153 H. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli-Auguſt tranfit 
125½ M Br., per Auauit-Geptbr. tranſit 128 M 
Br., 125½ M Gd., per Geptbr,-Ohtober zum freien 
Verkehr 154 AM bez., do. tranſit 128 M Br., 127ʃ½ 
M. Gd., per Oktober-Novbr. tranfit 128 / M Br., 
128 M Gb., per Rovbr.-Dezbr. tranſit 1291, M Br., 
13310 rg per April - Mai tranfit 134 M Br., 

2 . 
Noggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr, 

8 per 714 Gr. inländ. 126 M, tranfit 99— 


Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 127 M, 
unterpolniſch 100 M. 5 
Auf Lieferung per Juli-Auguft inländ. 129½ M Br., 
129 M Gd. unterpolniih 100½ AN Br., per Auguſt⸗ 
Septbr. inländ. 1301 M Br., 130 M Gd., unter- 
polniſch 10012 M Br., per Gept.-Okt. inländ. 132½ 
AM bei., do. unterpoln. 99¼½ M Br., 99 M Gd. per 
Ohtbr.-Novbr. inländ. 134 M Br., 133½ M Gd., 
do. unterpoln. 99½ M Br., 99 M Gd. 
Gerſte per Tonne von 1000 Nilogr. große 671 Gr. 130 
u bez., ruſſ. 641—674 Gr. 90—94 M bei. 5 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
tranfit 108—112 M bez. 5 
Rübſen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter 217—220 u be 


ſtrafe beſtehen. 


* Neuſtettin, 16. Juli. 
tags-Nachwahl 


A 


Todesfälle: S. des Tiſchlergeſellen Guſtav Groning, 
8 Mon. — Arbeiter Joſef Woitatzki, 56 J. — T. des 
Gymnaſial-Oberlehrers Dr. phil. Paul Debbert, 4 M. 
— Schloſſergeſelle Eugen Asmuß, 21 J. — Frau Wilh. 
Hoffmann, geb. Römer, 55 J. — S. des Bureau-Bor- 


J. 
a 2 50 Kilogr. Gum See- Export) Weizen- 


780 es. 
Sptritus per 10000 % Liter conting. loco 56½½ M Br., 
Juli-Auguſt 56 M Br., Sepfbr.-Oktbr. 57½¼ M 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37¼ M Br. 


rmann Guttmann, 
66. Canggaſſe 66. 
Als Gelegenheitskauf empfehle: 


Zwirn-Kandſchuhe für Damen in allen Farben Paar 20 Pf., 
Seidene - - — —— - - 40 Pf., 

Batiſt-Blouſen in den neueſten Facons und Farben von Mk. 1,50 ab. 
Garnirte Damen- und Kinder-Küte zu halben Preiſen. 


Be Hoc: 


Dirſchauer⸗Lotterie 


zum Beſten des 


Gartenlaube 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 


; 97 . 
Ziehung am 15. Kuguſt 1893. kr II U von Karl von Heigel. 
200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. i Y Si N 


8 und ſtämter ft-3eit -Preisliſte Nr. 2408) für 
ö Er 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Schul-VDerlag von A. an 


b —.— 
Lotterie-Plan. 8 8 I 
= 1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. Sehr gunſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie - Anerkannt 
E 1 » „ „ „ „ 250. genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 1 

”» „ „ „ nm 1 85 umfaſſen. 45 f 

7 2 * 0 2 1 220 
A Se t , . Der evangeliſche Religionsſchüler 
= 3 2 2 er ar von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2.M. 
183 „ von 3 bis 5 Mark = „ 300. B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr- 


anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit wert- B 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
= ausgeftattet.) 


Als Borftufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 2. 5 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 


200 Gewinne im MWeriſe von Mark 2000. 


Lebersctzungen vac 
Abtheilungen | 


aus allen und in alle Kultur-“ 
sprachen, sowohl wissenschaft- 


15. Luxus-Pferdemarkt- 


Lotierie 


zu Marienburg in Westpreussen. 


Lichung am 9. September 189 


m mn nn nn —wiů— 


1900 Gewinne = 9000 


4 
0 Mark 8 n und gezäumte Reitpferde 
„ 75 Reit- und e zusammen 
Loose a1 M., auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto u. Gewinnl. 8 bespannte Equipagen mit 
20 O empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmuark. 106 Reit- u. Wagenpferden. 


Carl Heintze, keneral-Debitkna st utr- 


Berlin W., Unter den Linden 3, 


Als erſte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erichienen: = 


ii 


Danziger Viehhof. 
Altſchottland, 17. Juli. 
Aufgetrieben waren 245 Landſchweine, preiften 36 
Mark und beſte Waare 39 Mark pro Centner. 147 
Rinder, 314 Hammel nach der Hand verkauft. Ueber- 
bedarf, keine Nachfrage. Der Markt verlief ſehr lang⸗ 
ſam, es blieb Beſtand. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
15. und 16, Juli. 


Schiffsgefäße. 8 x 
Gtromauf: 3 Dampfer und 3 Kähne mit div. Gütern, 
17 Kähne mit Kohlen, 3 Kähne mit Faſchinen, 1 Kahn 
mit Coaks, 1 Kahn mit Salz. j { 
Stromab: Jacob Fiedler, Hophill, 37000 Gt. Ziegel. 
— Joh. Queak, Lenzen, 17000 Gt. Ziegel, — Wilh. 
Arndt, Succaſe, 16 000 St. Ziegel Grams. — D. „Einig 


6 
76,5 T. Roggen, 27 T. Weizen, Steffens, — Joh. Po- 
5 erwicki, 75 T. Weizen, 11,5 T. Erbſen, — 


Holitransporte. Re 
Stromab: 6 Traften hieferne Rund- und Kanthölzer, 
eichene Schwellen, Hellberg, Freibuſch⸗Pinsk, Tiefmann, 
Münz, Pawlowski, Kirrhaken etc. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Ginfendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. alexander in Danzig. 


Haupt- Gewinne: 
1 Landauer . .-. . mit 4 Pferden 
1 Kutschir - Phaöton. mi 
1 Halbwagen , 
1 Jagdwagen 
1 Halbwagen . 


* 


. 3 mit 2 Pferden 
mit 2 Pferden 


1 Selbstfahrer 

1 Coup 
1 Parkwagen 
Passpferde 


mit 1 Pferde 
mit 2 Ponies 


.. 


Ausserdem 


500 si!b. Kaiser Friedrich-Medaillen u, 
1267 Luxus- u. Gebrauchsgegenstände. 


eee 


Unerreſohte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruche, 
Bevorzugte Marke des d Geschmack. 


2 n ten 0 i 
le Beste durch die * 
Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. 

In allen feineren Parfümerie- Geschäften vorräthig. 


Man achte genau auf die richtige Nummer. 


Mit 154 Abbildungen im 


Text, 12 Karten und 16 Tafeln 
in Chromodruck und Holzſchnitt. 
Fein in Halbfranz geb. 12 Mk. 
(7 Hl. 20 Ar.). Auch in 10 Liefe- 


lichen, als praktischen Inhalts, 1 N ; re ; 

benonilerst Handaru. In dustrie, für lluſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 1 

liefert schnell, korrekt und Russisch, 5 

billig das Schwedisch, 0 A ee Proſpekte und Anſichts-Exemplare & 
. N 8 ſtehen franko zur Verfügung. 5 

Sprach- Institut von Englisch, N A. W. Kafemann, 

L A Ha ff Französisch, Verlagsbuchhandlung. 
8 * u 9 Italienisch. l non 


Berl. W., Neue Maassenstr.44. | 


== Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfrei. 


b rungen zu je 1 Mk. (60 Kr.). 


Künstliche Zähne in Metall u. Kautschuk, 
Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe 7 
Nextraktionen. Für Unbemittelte von 9—10. (634 
Paul Zander, Breitgasse 105. 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 
Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift | 
empfiehlt in großer Auswahl billigft | 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Wiener Mode 


Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeft, Prag etc. 


„ m „ N 
fl. 130 Vierteljährlih M. 2,50 
lee ee 
Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
1 Schnitte nach Maaß gratis 
ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 


Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


haben wollen, ist 


die Porzellan -Malerei von (783 


7 
Ernst Schuarzer. Stürfnergale2, naben. Sangenn. 


+ 


A. W. Kafemann, Danzig. 


N Evangeliſches Geſangbuch | 


für Oſt- und Weſtpreußen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 
(Berlag von A. W. Kafemann, Danzig) 4 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig Ei ||) 


Phischo Hilfsmittel im handlichsten || 
Buchformat, IH 


| Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Jühne u. Bomben. 
Frau L. Ruppel, 


Derlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 


Nureau für Rechtshilfe und Rathertheilungg 
in allen ge- u.aufergerichtlichen Angelegenheiten, Anfertigun, 
von Prozeß- u. Bertheidigungsſchriften, Schreiben aller Art, 


amerikaniſche Dentiſtin, 
Entwürfen v. Verträgen, Gnadengeſuchen, Teſtamenten, Bau- Langgaſſe 72. II. 
ankkonceſſionsſachen etc, 


K. Nlein, Danzig, Schmiedeg. 28, fr. Bureauvorſt. d. R. eee Verein Danziger 


eternlatte]! Maſchiniſten. 
warb Beferplai.\y; cin, Befannlng 


Soeben erſchien: 


Herzog Ablrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skizze 
v. Dr. K. Lohmeier, a. o. Prof. an der Univerſität Königsb. 


Jeſtſchrift zur 400. 8 des Geburtstages des 
erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger 


Portechaiſengaſſe 2. Entree an Wochentagen 10 2. Hirſchgaſſe Nr. J, Ede Wal. 


Verlag des Bibliographif—en Infituts in Leipzig und Wien. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein Über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


das geeignetste, billigste, geogra- || In Halbtrans gebunden 10 Mark 
ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (90 Kr.). 


r er 
ans — ” „ 
Fürs Mark 50 Pfenui 
werden in meinem Atelier A 
1 dg. Bilder (Rifit-Format) 
geliefert. a 


Ca binet-Format ½ Did, 5 
5 M, 1 Did. 8 M. 

Vorzüglichſte Ausführung. 5 
Aufnahmen finden bei! 

jeder Witterung ftatt. 


Matjesheringe, 
feinſchmechend, um ſchnell zu 
räumen 3, 4—5 Stück 10 2. 


H. Cohn, Jiſchmarkt 12, 
Kerings-Handlung. 


Ostseehad Joppot. 


Donnerftag, den 20. Juli: 


ſrſtes Bobefeſ. 


Großes Concert, 


| ausgeführt von der Aurkapelle, 
unter Leitung des I, Kapellmeiſter 
em Stadt-Theater zu Danzig 
N Heinrich Kiehaupt. (007 
i SrillanteStlumination, 
f bengaliſche Beleuchtung 
5. feſtlich geſchmückten 
N Kurgartens. 


Bei ſchlechter Witterung wird 
das Feſt auf Sonntag, den 23. 
Juli verlegt. 


I Bade- Direction. 

teundſchaftlicher Garten. 
Heute und täglich: 

Die altrenommirten 


Leipziger Sänger 
aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 


Kuftreten des internationalen 
Sopran-Sängers Herrn 


(848% 


Ausgabe B. uf Kohfeabrun Preis 9.30 Mart. Mifriic gebrannt. (795 Militär⸗Concert en 37 U.. J. Blaschke ee 5 
2 2 x 5 7 : PR 4 5 N 9 erſelbe ſingt in deutſcher, 
— ͤ—— ——— 8 > 1 2 m V t 7 5 1 ; 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Holländ. Caffoelagerei im Abonnement. 5 ereinslokal RR Dog RR 80, a a» 


Näheres die Tageszettel. 


